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Die vier Jahrszeiten. 


En Norden wechſelt eigentlich das Jahr 
nur feine Unannehmlichkeiten; im Suͤden hat 
jede Jahrszeit ihre eigene Schönheit, ihre 
eigene Vollkommenheit. Im Norden vers 
fließt das Jahr unter dem wechſelſeltigen 
Kampfe der Elemente; im Suͤden reihen ſich 
die Jahrszeiten ſanft und freundlich an ein⸗ 
ander. Doch, wenn irgendwo die ſchoͤne poe⸗ 
tiſche Anſicht von dem Cyelus des Jahres 
neue Reize erhaͤlt, ſo iſt es in Valencia. 
Bekanntlich pflegt der Januar unter 
allen Breiten der rauhſte und kaͤlteſte Monat 
zu ſeyn. In Valencia indeſſen kuͤndigt er ſich 
A 2 
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blos durch einen verringerten Grad der 
Wärme, etwa zu ſechs Grad über o au. 
Doch auch dieſes tfE nur von der erſten Hälfte 
zu verſtehen, da man gegen den vier und 
zwanzigſten ſchon wieder eine Temperatur von 
wenigſtens zehn Graden bekommt. 

Der Februar tritt ein, und uͤberall 
ſieht man nun ſchon die zarten roſigen Mans 
delbaͤume, in voller Bluͤthe ſtehen. Alle Fel⸗ 
der ſind mit jungen Gemuͤſen bedeckt; der 
Waizen faͤngt an, ſeine Halme zu heben, und 
die Orangenbaͤume tretben neben ihren gold⸗ 
nen Früchten, neue uͤppige Bluͤthenknospen 
hervor. | | | 


Der März erſchelnt, Und die ganze 


herrliche Land ſchaft ſteht nun in voller Fruͤh⸗ 
lingspracht. Die Waͤrme ſteigt hierauf von 
zwoͤlf zu vierzehn Grad, bis endlich um die 
Zelt des Aequinoktiums etwas Regen fällt 
Alle Sommerfelder werden nun vollends zu⸗ 
gerichtet, alle Mandel- und Aprikoſenbaͤume 
haben ſchon junge Fruͤchte angeſetzt, und die 
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Winterſaat waͤchſt mit uͤppiger Schoͤnh elt 


— 


ſort. % 
Mitte Aprils faͤngt die Sonne an 
ſtaͤrker zu wuͤrken; doch fteige die Hitze nur 
ſelten uͤber ſechzehn bis ſiebzehn Grad. Ue⸗ 
berdem giebt es dann und wann ſanfte Nord⸗ 
winde, die unter dieſer Breite blos erfriſchend 
ſind. Die Gerſte wird bereits geſchnitten, 
die Vegetation wird bey der beſtaͤndigen Be⸗ 
waͤſſerung immer ſchoͤner, und jeder Tag 
bringt neue Fruͤchte hervor. 

So dauert es fort bis Mitte Mays, 
wo endlich die eigentliche dauernde Sonnen⸗ 
hitze von achtzehn bis zwanzig Grad ihren 
Anfang nimmt. Eine Menge der ſchoͤnſten 
ſuͤdamerikaniſchen Pflanzen ſtehen nun in ih⸗ 
rer vollen Herrlichkeit, und die Wieſen wer⸗ 
den von nun an aller acht Tage gemaͤht. 

Der Juntus kommt heran, die Kraft 
der Sonne, die Thaͤtigkeit der Natur, die 
Schoͤnheit der Vegetation, haben nun ihren 
hoͤchſten Grad erreicht. Schon hat die Wal⸗ 


— 6 — 


zenärndte ihren Anfang genommen, ſchon 
giebt es fruͤhere ſuͤdliche Fruͤchte in Ueberfluß. 
Der Wein hat bereits große Trauben anges 
fest, und alle Felder find mit weifenden Sa 
ten bedeckt. 

Der Julius und Aug uſt halten mit 
gleicher Wärme und faſt unmerklichen Ver⸗ 
aͤnderungen des Barometerſtandes an. Die 
täglichen Seewinde, dle häufigen aber ſchnell 
voruͤbergehenden Gewitter kuͤhlen dle Luft ab, 
und vermehren die Fruchtbarkeit. Die abge 
maͤhten Felder werden bereits von neuem ber 
ſtellt, und faſt alle herbſtlichen Fruͤchte haben 
ihre vollkommene Reife erlangt, 

Mitte Septembers um die Zeit des 
Aequinoktiums, faͤngt die Hitze an abzuneh⸗ 
men; es faͤllt etwas Regen, und die Luft 
nimmt die milde entzuͤckende Temperatur des 
beginnenden Fruͤhlings an. Die Wein, Oli⸗ 
ven » Algarrobas-Aerndte u. ſ. w. wird jetzt 
vollendet, und dle Winterſaat iſt bereits in 
die Erde gebracht. 


Der Oktober pflegt mit gleichen Rei⸗ 

zen und unter gleichen Beſchaͤftigungen zu 
verfließen, und der November haͤlt mit den 
warmen lieblichen Tagen eines italieniſchen 
Herbſtes an. Nur ſelten ; pflegt der Wind 
aus Nordoſt zu wehen, wobey jedoch die 
Temperatur nur wenig veraͤndert wird. Die 
Landſchaft iſt entzuͤckend, die Blaͤtter haben 
zwar ein duͤſteres Gruͤn bekommen, aber 
Meer und Himmel glaͤnzen in unveraͤnderter 
Herrlichkeit. 


So erſcheint der Dezember, ohne daß 
das Thermometer tiefer als zehn, eilf, Grade 
fällt. Schon kann man Ende des Monates 
wieder Veilchen, Primeln, Narziſſen u. ſ. w. 
pfluͤcken, und das Jahr endigt mit Blumen, 
wie es angefangen hat. 


Das iſt die ſchoͤne Rotatlon der Jahrs— 
zelten in Valencia, das ſind die wechſelnden 
Anſichten einer ewig jugendlichen, einer ewig 
bluͤhenden Natur. Wohl hatten die Mau⸗ 
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Alicante, 


Alieante liegt am Ausgange eines gegen 
das Meer zu geoͤfneten Thales, im Hlinter⸗ 
grunde einer kleinen von zwey Vorgebirgen “) 
eingefaßten Bay, theils in der Ebene, theils 
am Abhange des Berges S. Jullan. Die 
Straßen ſind eng und winklicht, und das To⸗ 
pographiſche verdient uͤberhaupt keine Auf⸗ 
merkſamkeit. Indeſſen wird die Bevoͤlkerung 
auf 19.20, 00 Seelen geſchaͤtzt, und in der 
ganzen Stadt herrſcht Leben und Thaͤtigkeit. 


Alteante hat ein gut organlſirtes Ar⸗ 
menhaus, elne Mllltairſchule und eine ſeit 


Die Vorgebirge La onerta, und Santa 
Yola. 


1798 eröffnete Academie für die Schiffarths⸗ 
kunſt. Es tft wegen der vielen hier anſaͤſſigen 
Fremden in geſellſchaftlicher Hinſicht ein ſehr 
angenehmer Aufenthalt, allein das hieſige 
Woſſer iſt nicht das beſte, und die Lebens⸗ 
mittel pflegen im Ganzen zlemlich theuer zu 
ſeyn, 

Was den Handel von Alicante betrift, 
fo. werden wir unter dem allgemeinen Artl⸗ 
kel ) davon ſprechen; in der Beſchreibung 
der Huerta hingegen, dle dieſe ſchaͤtzbaren Ars 
tikel liefert, hier deſto weitlaͤuſiger ſeyn. 

Die Huerta de Alicante, die ohnge⸗ 
faͤhr eine halbe Stunde oberhalb der Stadt 
anfaͤngt, mag von Oſten nach Weſten eine, 
und von Norden nach Süden anderthalbe Les 
gua haben. Ste bilder übrigens ein reitzen⸗ 
des Thal, das auf drey Seiten mit hohen 
pittoresken Bergen eingefaßt, und nur gegen 
die Stadt und die Seeſeite geöffnet if. 4 
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*) Siehe den Artikel Handel in dieſem Theile. 


In dieſer reitzenden Huerta kann man 
Weinſtoͤcke, Pomeranzen -Citronen-Feigen⸗ 
Mandeln s Aprikofen s Kirfhen : Pflaumens 
Aepfel: Sranatens Maulbeer s und Pfirfchens 
baͤume in der ſchoͤnſten Miſchung ſehn; waͤh— 
rend die dazwiſchen liegenden Felder zu Ges 
treide, Gartengewaͤchſen, Huͤlſenfruͤchten, Fut— 
tergraͤſern u. ſ. w. auf das mannichfaltigſte 
benutzt ſind. Uebrigens iſt die Huerta, deren 
Bevoͤlkerung auf 12,000 Seelen angegeben 
wird, mit unzaͤhlichen Landhaͤuſern bedeckt, 
worunter es einige ſehr prächtige, wie z. B. 
das vom Principe Pio, die Caſa de Pelerin 
u. ſ. w. giebt. 

Wie groß die Fruchtbarkelt dleſes reitzen⸗ 
den Thales ſeyn muͤſſe, kann man aus fol: 


genden Angaben ſehen. Es werden nemlih 


eln Jahr in das andere gerechnet, 222,888 
Cantaros Wein, 4000 Pfund Seide, 
15,000 Cahices Gerſte, 2500 Cahiees Was 
zen, 2600 Cahices Maiz, 4000 Cahices 
Mandeln, 1200 Arroben Oel, 1000 Arro⸗ 
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ben Hanf, 9000 Arroben Feigen, 15,000 
Arroben anderes Obſt, 1% 00 Arroben ger uͤ⸗ 
ne Waaren; 104,000 Arroben Barrilla 
und 130, 00 Arroben Algarrobas darinn 
gebaut. Men 

Dieſe außerordentliche Fruchtbarkeit If 
theils dem guten fetten Boden, theils der 
reichlichen Bewaͤſſerung aus dem oben bes 
ſchriebenen Pantano *) und den beyden 
Schoͤpfwerken von San Juan und Mucha⸗ 
miel; theils der eingeſchloſſenen Lage dieſes 
Thales zuzuſchreiben, vermoͤge welcher es vor 
allen rauhen Winden geſchuͤtzt ift. 


In den kalten Jahren 1788, 1792 und 
1798, wo faſt in der ganzen Provinz die 
Dliven + Mandel; und Johannisbrodbaͤume 
erfroren, waren es die Huertas von Alis 
ante, Gandia und Valene la, wo man 
dieſe Baͤume in der herrlichſten Bluͤthe ſah. 


*) Siehe den Artikel Pantanos im erſten 


Das Land in der Huerta — ſagt eln aͤl⸗ 
terer Reiſender ) — ruhet nie. Kaum hat 
es dem Landmann eine Aerndte geliefert, fo 
ſchickt er es ſchon wieder zu einer neuen zu. 
So beſtellt er zum Beyſpiel im September 
ſeine Gerſtefelder, um ſie Ende Aprils zu 
hauen. Jezt wieft er Mais hinein, bringt 
dieſen Anfang Septembers ab, und ſteckt nun 
Sandlas, Gurken und dergleichen dafür, 
ö Eben fo mit Walzenfeldern, die im Novem- 
ber beſtellt, und im Junius geſchnitten wer⸗ 
den.“ ˖ 

Flachs wird im September oder zu An⸗ 
fang Oktobers, Hanf im April geſaͤet; jener 
wird im May, dieſer im Auguſt gerauft. 
Dabey wechſeln Gurken, Melonen, Garban⸗ 
zos, Lucerne, Salat, Schoten u. ſ. w. un⸗ 
aufhoͤrlich mit einander ab, wozu noch faſt 
jede Woche eine neue Obſtart zu kommen 
pflegt u. ſ. w. — 


) Townſend im zweyten Theile feiner Reiſe 
durch Spanien. 


Aber Schade, daß in dieſer reizenden 
Puerta, faſt jeden Henbſt, eine Art epldem, 


ſcher Fieber herrſchen, die gewiß nicht dem zu 


haͤufigen Genuſſe des Obſtes, ſondern viel 
mehr den ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen des be⸗ 
nachbarten Albufera ) zuzuſchrelben find. 
Die Sterblichkeit iſt dann außerordent 
lich, zumal, wenn es wie gewoͤhnlich, an gu⸗ 
ten Aerzten fehlt. Es iſt indeſſen zu hoffen, 
daß man nach dem Frieden, endlich einmal 
im Ernſte, an die Ausfuͤllung des Albufera 
denken werde. N. 
„) Eine Lagune am füdlichen Ende der Huerta, am 


Ufer des Meeres, die im Sommer einen unerträglis 
chen Geſtank von ſich giebt. 
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Leibesübungen. 
Was mar auch von der Traͤgheit der Suͤd⸗ 
länder ſagen möge, ſie ſcheint im Grunde 
doch nur eine Folge der ſchlechten Regierung 
zu ſeyn. Oder wie paßte jener Hang zur 
aͤußerſten, activſten, lebendigſten Bewegung 
des Muskelſyſte ms „wie paßten jene angreis 
fenden ſuͤdlichen Lelbesuͤbungen dazu? Neln, 
bey den Suͤdlaͤndern iſt alles Leben und Thaͤß 
tigkeit — bis auf ihre Vergnuͤgungen — 
alles deutet auf Kraft und Reizbarkeit. 

Man ſehe einmal zum Beyſplel die Ein: 
wohner von Valeneia an. Trotz ihren be: 
ſchwerlichen unaufhoͤrlichen Feldarbeiten u. ſ. w. 
find dle angrelfenoſten Leibesübungen. ein 

bloßes Spiel für ſie. Wo der Nordländer 


ruht, wo er hoͤchſtens eine fanfte paſſive Bes 
wegung waͤhlt, da ſieht man dieſe feurigen, 
unerſchoͤpflichen Suͤdlaͤnder, blos zu ihrem 

Vergnügen, in der aͤußerſten Thaͤtigkeit. 
Unter dleſen Lelbesübungen ſteht nun das 
Ballſpiel (theils auf freyen Plaͤtzen, theils 
in eigenen Ballhaͤuſern) als das gewoͤhnlichſte, 
und beltebteſte oben an. Der Ballon von 
acht bis zehn Zoll im Durchſchnitt, wied 
mit Fett beſchmiert, weshalb man ſich eines 
hoͤlzernen gekerbten Handſchuhes dabey Ber 
dient. Die Geſchicklichkeit einiger dieſer Bier 
tuofen iſt wuͤrklich bewundernswert; auch 
finden immer beträchtliche Wetten dabey 
tt. | | ie bl 
Eine andere ſehr beliebte Lelbesuͤbung 
iſt das Schleudern, worin beſonders dle 
Hirten, die ihre Heerden dadurch in Ordnung 
halten, ſehr große Meiſter ſind. Man 
nimmt runde glatte Marmorſteine dazu, und 
ſetzt das Ziel oft drey, vier hundert Ellen 
weit hinaus. Die Schleudern find von Es⸗ 
parto, 


paeto, unten mit Aloeblättern belegt, und 
ſcheinen faft dle alten Balearifchen zu ſeyn. 

Noch andere Lelbesuͤbungen ſind: das 
Wettlaufen, wobey gewoͤhnlich mehrere 
Graben zu uͤberſpringen ſind; das Stan— 
genwerfen eine Art von Bouleſpiel mit eis 
ſernen Keulen; welter eine ſogenannte Regata 
oder ein Bootskampf in den Kuͤſtendoͤrfern, 
beſonders in Benidorm, endlich eine Art Klet, 
terfeſt, wo die Stange halb mit Seife bes 
ſtrichen wird, was man beſonders zu Weih⸗ 
nachten faſt in allen Doͤrfern ſehen kann. 

Jetzt vergleiche man einmal die Leibes⸗ 
übungen des Nordlaͤnders damit! Wenn er 
deren ja noch einige hat, verrathen ſie nicht 
alle die Traͤgheit und die Apathie, die ihn zu 
Boden druͤckt? 


II. B 


Mineralquellen. 
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Valencia hat eine Menge warmer minerali⸗ 
ſcher Quellen, unter denen die von Tosa 
Altura, Aygues, Monovar und Vila⸗ 
vella die bekannteſten find Noch iſt keine 
von ihnen chemiſch unterſucht, indeſſen wer⸗ 
den ſie in gaſtriſchen Krankheiten, Ausſchlag 
u. ſ. w. theils zum Baden, theils zum Trin⸗ 
ken mit großem Nutzen gebraucht. Das gilt 
beſonders von den beyden letztern, wo der 
Zufluß der Kranken aus allen Theilen der 
Provinz außerordentlich iſt, wiewohl es an 
jeder Bequemlichkeit fehlt, und man die under 
deutenſten Meublen ſelbſt mitbringen muß. 
Gleichwohl wuͤrde es nur ein wenig 
Raffinement, und nicht über drey bis vier 


m 


taufend Piaſter koſten, Monovar oder 
Vilavella in eln zweytes Carlsbad zu vers 
wandeln. Hier wo die Natur ſo viel zu 
thun und das milde Clima alles zu erleich⸗ 
tern pflegt; hler wuͤrden ſich die Kranken aus 
allen Provinzen Spaniens verſammeln, und 
ihrer Geneſung mit Gewißheit entgegenſehen. 

Vielleicht wuͤrden dieſe Anlagen laͤngſt 
gemacht worden ſeyn; wenn der ſpantſche 
Adel uͤberhaupt, und der valencianifche insbe⸗ 
ſondere, feine großen Beſitzungen zu verwals, 
ten und zu verbeſſern verſtuͤnde. Aber welt 
entfernt die Induſtrie ihrer Vaſallen zu er⸗ 
muntern, zu leiten, zu unterſtuͤtzen, bringen 
die Edelleute den groͤßten Theil ihres Lebens 
auſſerhalb der Provinz am Hofe zu — Scla— 
ven des Koͤnigs und ihrer Intendanten, und 
mitten unter ihren anſcheinenden Reichthuͤ— 
mern, oft wegen funfzig Piaſtern in Verle⸗ 
genheit. 


Carreter os. 
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Die große Bevoͤlkerung des Landes, die 
Schwierigkeit, neue Laͤndereyen zu bekommen 
oder urbar zu machen, und der eigene Retſe⸗ 
geiſt der Valencianer, ſcheinen die Urſache zu 
ſeyn, warum man faſt auf allen Hauptſtraſ⸗ N 
fen Spaniens, valencianiſche Carreteros ſteht. 
Sie haben leichte, hohe, zweyraͤderichte Kar⸗ 
ren, die meiſtens mit Rohr gedeckt, mit Es, 
parto ausgelegt, und mit drey und vier, ja 
wohl auch mit fuͤnf Maulthteren beſpannt 
ſind. - 

Mit diefen Fuhrwerken, durchziehen nun 
dle ehrlichen Carreteros, die ganze Halbinſel 
von Bayonne bis Cadiz, und von Badajoz 
bis nach Perpignan. In welche Poſada 


.. 


oder Venta man auch immer kommen möge, 
ſelten wird man dieſe luſtigen valenelaniſchen 
Weißkittel mit ihren knarrenden Karren vers 
miſſen. Im Krlege beſonders, wo die Küs 
ſtenfahrt durch die feindlichen Caper gehin⸗ 
dert wird, pflegt der Waarentransport durch 
dieſe Carreteros, außerordentlich lebhaft zu 
enn. | | R 
Fremde, die etwa aus oͤkonomiſchen Abs 
ſichten, oder als Botaniker, Mineralogen 
u. ſ. w. mit dieſen guten Leuten gehen wol⸗ 
len, kommen in der Regel aͤußerſt mohlfell 
dabey ab. Fuͤr zwölf Plaſter z. B. kann 
man eine Reiſe von hundert Leguas ma⸗ 
chen, und hat noch einen großen Coffer frey. 
Nach Belieben kann man ſich auch in die 
Koft bey ihnen geben, wo man den Tag zu 
vier bis fünf Realen gerechnet, für gar nichts 
weiter zu ſorgen chat. 
Freilich muß man ſich ein wenig nach 
ihnen richten koͤnnen, aber dann wird man 
auch vollkommen mit ihnen zufrieden 
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ſeyn 9%. Man wird die Sitten der Nation 
recht aus dem Grunde kennen lernen und al⸗ 
len Streitigkeiten mit den Poſaderos entge⸗ 
hen. Es leben die Carreteros von Valenela! 


Es iſt ein braver, herzlicher aͤcht e 
Menſchenſchlag. 


) Doch muß man nicht vergeſſen, für eine gute Ma: 
trazze zu ſorgen, theils um überhaupt bequemer zu 
figen, theils um des Nachts darauf ſchlafen zu 
können, da man Häufig unter freyen Himmel zu 
bleiben pflegt. Nenn Monat des Jahres kann es 
keine wohlfeilere, bequemere und vergnügtere Art * 


reiſen geben. 


Shasgräber. 
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Unter den mancherley Sagen, die ſich aus 
den romantifchen Zeiten der Mauren erhalten 
haben, ſcheinen die Maͤrchen von verborgenen 
Schaͤtzen obenan zu ſtehen. Bey der letzten 
Vertrelbung der Moriscos nemlich, (1609) 
ſollen theils eine Menge geheim gehaltener 
Goldbergwerke verſchuͤttet, theils Millionen 
von Gold: und Silbermuͤnzen vergraben wor— 
den ſeyn. 

Das find die Schaͤtze, von denen man 
alle Valenelaner und befonders die Gebirgs⸗ 
bewohner mit dem größten Enthuſiasmus 
ſprechen hoͤrt. Kein alter Schacht, wo nicht 
von Zeit zu Zeit eine verſchleyerte Jungfrau, 
oder ein geharniſchter Ritter erſcheint; kein 
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alter Olivenhaln, wo man nicht dann und 
wann einen Zwerg mit einem ſilbernen Hor; 
ne, oder eine Taube mit einem goldnen 
Schluͤſſel ſieht! 

Aus den Spalten der Gebirge tönt 
Bergmann Gehaͤmmer, und in den Rulnen 
der alten Caſtelle werden Muͤnzen gepraͤgt; 
aus einem alten maurlfchen Grabe pflegen 
Flammen hervorzubrechen, und an dem 
Stamme eines gehetligten Algarrobo *) 
wuſcht ein goldner Feuerregen herab. 

Dieſe Anzeigen zuſammengenommen, darf 
man ſich nicht verwundern, wenn in Valen⸗ 
cla häufig nach Schaͤtzen gegraben wird? In 
der That haben beſonders die Gebirgsbewoh⸗ 
ner einen auſſerordentlichen Hang dazu. So 
vergebens indeſſen auch dieſe Nachſuchungen 
bis jetzt geweſen ſeyn moͤgen, auf die Befoͤr⸗ 
derung des Ackerbaues haben ſie einen ſehr 
weſentlichen Einfluß gehabt. 


5) Johannisbrodbaum, Ceratonia siliqua. 
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Wie mancher undankbare Fleck mag da⸗ 
durch urbar gemacht, wie manche ſchoͤne 
Quelle dabey entdeckt worden ſeyn! Gute 
beſchraͤnkte Gebirgsbewohner! Wer wollte 
euch eine Taͤuſchung rauben, die euch ſo 
glücklich und fo — arbeitſam macht! 

Das ſind die Schatzgraͤber von Valencla, 


in deren romantlſchen Träumen man die Lieb⸗ 


lichkeit und die Milde des Suͤdens wieder er⸗ 
kennt. Keine grauſenden Bilder von nordi⸗ 
ſchen Ungeheuern, keine Schreckuiſſe elner 


wilden hyperboraͤlſchen Phantaſie — hier lſt 


alles ſchoͤn und roſenfarben; hier iſt alles 
laͤchelnd und hoffnungsvoll. 


* * ur 


Beateri o, 


— — 


Ein Jungfrauenſtift bey Lirka, auf einer 
Anhöhe, von der man eine entzuͤckende Aus, 
fit über das ganze reizende Campo hat. Es 


iſt für funfzehn unverheyrathete Frauenzim⸗ | 


mer geſtiftet, die zwar in die dreyßlg ſeyn 
muͤſſen; fonft aber keiner kloͤſterlichen Regel 


oder irgend einem geiſtlichen Obern unterwor⸗ 


fen find. Sie genteßen jeder anſtaͤndigen 
Freiheit, und koͤnnen ſich ſogar vom Beaterlo 
aus wleder verheyrathen, in welchem Falle 
ihnen auch ein kleines Capital als Mitglft 
ausgezahlt wird. Uebrigens treibt das Bea⸗ 
terio einen kleinen Handel mit Spitzen und 
Eonfituren, die in der ganzen Nachbarſchaft 
in großem Rufe ſtehn. 


ae; Mn, 


Beaterlo von Liria! — O möchten ders 
gleichen menſchenfreundliche Anſtalten doch 
auch in unſerm Vaterlande zu finden ſeyn! 
Wie viel ungluͤckliche weibliche Weſen, die 
ohne Verwandte, ohne Freunde, ohne Ver⸗ 
moͤgen, ohne Erwerbsmittel, dem troſtloſeſten, 
ſchrecklichſten Alter entgegenſehen! 

Ihre ſuͤßeſten Gefühle find unbelohnt, 
ihre ſchoͤnſten Hoffnungen unerfuͤllt geblieben. 
Aller Rechte, aller Vortheile, aller Erwerbs⸗ 
zweige des andern Geſchlechtes beraubt, ſelbſt 
in den kleinſten, aͤrmlichſten, unbedeutenſten 
ihres eigenen, von den Maͤnnern beeintraͤch— 
tiget — da ſtehen ſie einſam und verachtet, 
ihrer Sehnſucht, ihrem Grame, ihrem Elend, 
ihrer Verzweiflung uͤberlaſſen, bis der Tod 
ihren Lelden eln Ende macht! 

Der Mann tritt in die Welt, und ſchaft 
ſich einen Wirkungskreis. Ihm ſtehen tau— 
ſend Wege, tauſend Moͤglichkeiten offen, dle 
ganze bürgerliche Verfaſſung iſt für fein ty: 
ranniſches Geſchlecht gemacht. — Allein das 
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Weib — das unterdrückte, zur Sclaverey ge⸗ 
bohrne, auf die paifive Rolle der Haͤuslich⸗ 
keit, beſchraͤnkte Weib — Was bleibt ihr 
uͤbrig, wenn auch ihre letzte Hoffnung ver⸗ 
ſchwunden iſt? 560 

Arme, ungluͤckliche, bemitleidungswuͤrdige 
Weſen! — Warum haben doch unſere Ge⸗ 
ſetzgeber noch ſo wenig an eure Schickſale ge⸗ 
dacht? Warum haben fie euch noch keine Aſy— 
le geoͤfnet, wo ihr vor dem Elend geſchuͤtzt, 
die Mütter verwalßter Kinder werden, und 
wenigſtens die letzten Tage eures Lebens in 
Ruhe beſchließen koͤnntet? Warum? — Ach, 
ſie haben vor lauter metaphyſiſchen Ideen, 
noch keine Zeit dazu gehabt! 


Gewitter. 


Faſt kein Sommertag, wo hier nicht ein 
Gewitter aufzieht. Aber daß man doch ja 
nicht dabey an unſere nordiſche Atmosphäre 
denke! Keine druͤckende Schwuͤle, keine Tage⸗ 
lang aufgethuͤrmte Wolkenmaſſe, kein Stun: 
denlanger Regen, kein zerſtoͤrender Wirbel⸗ 
wind — nichts davon! | 

Das Gewitter zieht auf, der Wind 
ſpringt herum, eine niedrige Wolke laͤßt eis 
nige Tropfen fallen, und mit drey vier 
Schlaͤgen iſt alles abgethan. In einer 
Stunde, oft in zwanzig bis fuͤnf und zwan⸗ 
zig Minuten, iſt der Himmel wieder fo het 
ter, als er vorher geweſen war. 


8 
Aber die Gefahr? — Sie iſt Auferft 
klein. — Das Meer, die Binnenwaſſer, die 
Cauaͤle, ziehen faſt alle elektriſche Materle 
an ſich. Und uͤberdem hat ja der. heilige 
Vincentius den Blitzſtrahl auf immer aus der 
Provinz verbannt, und uͤberdem iſt dle heilige 
Barbara eine zuverlaͤſſige Fuͤrſprecherin! | 
Aber gewiß find es dleſe Gewitter, de, 
nen man nicht nur einen großen Theil der 
hieſigen Fruchtbarkelt, ſondern auch die ent⸗ 
zuͤckende Temperatur der hleſigen Sommer; 
abende verdankt. Gewoͤhnlich ziehen fie von 
drey, bis vier Uhr Nachmittags auf, ſo daß 
um fünf Uhr ſchon wieder alles vorüber iſt. 
Schoner glaͤnzt dann die bluͤhende Landſchaft 
in der Abendſonne, und erfriſchender weht 
die balſamiſche Luft, über die reizenden Thaͤ⸗ 
ler hin. 0 . | 
In den fogenannten Wintermonaten ins 
deſſen, pflegen die Gewitter um vieles hefti⸗ 
ger zu ſeyn. Oft ſind ſie dann, beſonders in 
Decembernaͤchten, mit Sturm und Regen be⸗ 


gleitet, und halten mehrere Stunden nach 
einander an. Das ganze Meer ſcheint dann 
in Feuer zu ſtehn, und wehe dem Schiffe, das 
dieſer Kuͤſte zu nahe gekommen iſt. 

Zitternd ſchließt ſich dann det Landmann 
mit feinen aͤngſtlichen Kindern in feine Hütte 
ein, zuͤndet die Lichter vor der Madonna, 
oder der heiligen Barbara an, und blickt mit 
Entſetzen nach den entfernten Gebirgen, wo 
die hohen eiſernen Kreuze in leuchtenden 
Flammen ſtehn⸗ | 

Doch bald zieht das Ungewitter vorüber, 
und Meer und Himmel glaͤnzen in Morgen⸗ 
roth. Die Sonne geht auf, und die ganze 
Natur ſcheint wieder verjuͤngt zu ſeyn. 


ı Pewagbofeas 
Es iſt der hoͤchſte Gipfel der nördlichen Ger 
birgskette faſt an der Grenze von Arragon. 
Man giebt die Höhe deſſelben, zu ohngefähr 
tauſend Klaftern uͤber der Meeresflaͤche an; 
wiewohl ſie bey der breiten Baſis dieſes Ge⸗ 
birges, um vieles geringer zu ſeyn ſcheint. 
Die Peuagloſa *) beſteht aus Kalch⸗ 
ſtein, mworinn man eine Menge Perrefacten 
zu finden pflegt. Die hoͤchſte Spitze derſel⸗ 
ben ift neun Monat des Jahres mit Schnee 
bedeckt, und faſt beſtaͤndig in Nebel gehuͤllt. 
In⸗ 


) Wahrſcheinlich die verdorbene Ausſprache von 
Peuacoloſſal. 


Indeſſen duͤrften die vielen botantfchen Sch, 
tze, die man auf dieſem Gebirge findet, wohl 
eine Sommerrelſe werth ſeyn. 

Man kann die Peuagloſa von Adſaneta 
aus beſteigen, und dann nach Villa hermoſa 
herunter gehen. Der Weg iſt anfangs Auf 
ſerſt ſteil, und uͤberall mit Geſchleben bedeckt; 
auch trift man eine Menge Fichten und an⸗ 
dere noͤrdliche Baͤume an. | 

So iſt man ohngefaͤhr in Abend 
Stunden bis zu dem Santuartio de San 
Juan Bautiſta gekommen, wo man gewoͤhn⸗ 
lich einzukehren pflegt. Alles erinnert hier 
an ein Alpenhoſpitz; nur daß die Luft etwas 
milder, und die Gebirge waldiger ſind. Zu⸗ 
gleich iſt der Boden mit Veilchen, Erdbeeren, 
und Enzian, beſonders in der Nähe einer bier 
entſpringenden klaren Quelle, bedeckt. 

So wie man nunmehr höher ſteigt, fan: 
gen die Baͤume an kleiner zu werden, und 
machen zuletzt den Halden und Wachholder⸗ 
beerſtraͤuchen Platz. Bald findet man nun 

II. C 


me 
eine Menge Alpengräfer und Ciſten; die Berg: 
benedikte (Geum montanum) die Pyrenaͤiſche 
Waſſerraute (Sisymbrium pyrenaicum) die 
ſtrauchartige Potentille (Potentilla fruticosa) 
die glänzende Braunwurtz (Scrophularia lu- 
cida) die Päonte oder Pfingſtroſe (Paeonia 
officinalis) u. ſ. w. bis man den Gipfel er; 
reicht; wo man bey heiterm Wetter den ganz 
zen nördlichen Theil von Valenela und den 
ſuͤdoͤſtlichen von Arragonien ſehen kann. 

Hier bluͤhen unter andern herrlichen 
Pflanzen, elne Menge der ſchoͤnſten Gera. 
nien, das Berghungerbluͤmchen (Draba alpi- 
na) die herzfoͤrmige Kugelblume (Globularia 
cordiformis) u. ſ. w. zwiſchen denen man 
endlich allmählich nach Billa ii 4 W 
ſteigt. 

Dieſer Weg iſt ziemlich bequem, und 
wegen einer Menge pittoresker Anſichten und 
ſchoͤner Waſſerfaͤlle welt intereſſanter als der 
vorige. Man finder eine Menge ſchoͤner Al⸗ 
penpflanzen, worunter die ſchwarze Nießwurtz 


N 

(Helleborus niger) mit ihren roſenfarbenen 
Bluͤthen, verſchiedene Binſen, u. ſ. w; bis 
man endlich in Villa hermoſa anlangt, wo 
man die ganze noͤrdliche Gebirgskette vor ſich 
llegen ſieht. 5 

Wer den Charakter der Peuagloſa mit 
einem einzigen Worte ſchildern wollte, der 
koͤnnte ſie eine ſuͤdliche Alpe nennen. Uebri⸗ 
gens wird es keinen Relſenden gereuen , fie 
beſtiegen zu haben, zumal da er hoͤchſtens nur 
einen Tag darauf zu wenden braucht. 
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Aberglaube, 
Man hat Alphabete über den Aberglauben 
geſchrleben; aber man ſcheint vergeſſen zu ha⸗ 
ben, daß er urſpruͤnglich in dem menſchlichen 
Herzen liegt. Furcht und Hoffnung, Schwaͤ⸗ 
che und Unwiſſenheit — da habt ihr die Ur⸗ 
ſachen einer Taͤuſchung, die ſo natuͤrlich, und 
fo beruhtgend iſt. 

Dahin gehoͤrt denn auch vor allen Din⸗ 
gen die Meinung von dem Schutze der Hei⸗ 
ligen. Was kann ſuͤßer, was kann beruhi⸗ 
gender fuͤr den Leidenden ſeyn, als bey allen 
Zufäffen des Lebens auf dleſe Freunde und 
Beſchuͤtzer rechnen zu duͤrfen? Wohl dem Auf⸗ 
geklaͤrten, der ſie zu entbehren weiß; aber 
wehe dem Armen, der ſie verlieren ſoll! 


So auch in Spanten, ſo auch in Valen⸗ 
ela, wo faſt jeder Heilige ſeinen beſondern 
Einfluß hat. So ſchuͤtzt St, Rogve vor der 
Peſt; St, Antonio vor Feuersgefahr; Santa 
Lueia wird bey Augenuͤbeln; St. Blaſius bey 
Halskrankheiten angefleht. St. Nicolas iſt 
der mannbaren Mädchen, St. Raymundus 
der ſchwangern, St, Lazarus der kreiſenden 
Welber Patron. Sta, Laſilda pflegt bey 
Blutflüſſen, Sta, Apollonia bey Zahnſchmer⸗ 
zen huͤlfreich zu ſeyn. St. Auguſtin hllft in 
der Waſſerſucht, und die gute heillge Barba⸗ 
ra wendet den Dig. von einem ab — Summa 
für, alle und jede Angelegenheiten iſt ein ex⸗ 
preſſer Heiliger beſtimm . in 

Eine ſehr wichtige Rolle ſplelen auch die 
Heiligen bey den Valenclaniſchen Kutſchern 
u. ſ. w., wovon jeder ſeinen eigenen. Patron 
oder ſeine beſondere Patronin zu haben pflegt. 
Diefer Bildniß pflegt er als Scapuller bey 

ſich zu tragen; und dleſem empfiehlt er ſich 
| bey jeder Gelegenheit, | 


Niemand iſt dankbarer, ſo lange die Relſe 
gut von Statten geht, aber wehe dem Heili⸗ 
gen, wenn dem Kutſcher irgend ein Unfall 
zugeſtoßen iſt. Er haͤlt ſich an feinen: Pros 
tektor, und beſtraft ihn auf das empfindlich ſte 
für ſeine Nachlaͤſſigkelt. 
Bioburgoing führt ein ſolches Beyſplel 
von ſeinem Kutſcher an, der mit dem Wagen 
in einen Abgrund geſtuͤtzt war. Wuͤthend 
riß er die Scapullers in Stuͤcken, trat ſie 
mit Füßen, und verwuͤnſchte die reſpektlven 
Heiligen bis in die tlefſte Hölle hinab. 

„Al Demonio Santa Barbara! A los 
Diabolos San Francisco! Al Inſierno nue⸗ 
ſtra Seuora del Carmel“) — Alle ſeine bis⸗ 
herige Heiligen kamen nach der Reihe daran, 
und allen warf er ihrer Ohnmacht, ihrer Ver⸗ 


raͤtherey, oder ihrer Vergeſſenhelt vor. 


) Zum Henker Santa Barbara! Zu allen Teufeln 
San Franciſco? In die Hölle mit dir Jungfrau 


von Carmen! 
N 7 1 de 


N 
\ 
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Ein anderer auch in Walencta) fehr 'ger 
woͤhnlicher Aberglaube ſcheint das ſogenannte 
Mal de Ojos zu ſeyn, worunter man aber 
nicht etwa Ophthalmien, ſondern Behexungen 
mit den Augen verſtehen muß. 

Iſt es nicht ſonderbar, daß man den 
ſchoͤnſten und edelſten Organen des Menſchen 
von jeher einen ſo ſchaͤdlichen Einfluß zuge⸗ 
ſchrieben hat? — Worauf indeſſen auch im⸗ 
mer dieſe Meinung gegründet ſeyn mag; in 
Valencia hat man unzählige Mittel, gegen 
das gefaͤhrliche Mal de Oijos erdacht. 

Am meiſten ſucht man ſich durch Amu⸗ 
lete zu ſchuͤtzen, worunter die ſogenannte Mas 
necillas oder kleine Händchen von Elfenbein, 
die Maulwurfspfoten und Scharlachbuͤſchel 
die vorzuͤglichſten ſind. Im aͤußerſten Noth⸗ 
fall indeſſen braucht man nur dem giftigen 
Baſiliskenauge eine ſogenannte Felge zu ſtek⸗ 
ken, und dle Behexung wird augenblicklich 
vernichtet ſeyn. Auf jene bekannte Stellung 
des Daumens zwiſchen den beyden Mittel⸗ 


u 
fingern, kommt es auch bey den ebengenann⸗ 
ten Mauecillas an, die man beſonders Kin: 
dern umzuhaͤngen pflegt. 
Jetzt noch ein Wort von den ſogenann⸗ 
ten Diners de Brulxas oder Hexenpfen⸗ 
nigen, wovon man auch in Valencia häufig 
erzählen hoͤrt. Es find: Heliciten *) ders 
gleichen man z. B. bey Ibt in großer 
Menge zu finden pflegt. Indeſſen werden 
fie von den Landleuten als ſogenannte Heck, 
pfennige angeſehen, und mit komlſcher Ehr⸗ 
ſurcht aufbewahrt. Die Leidenſchaften, die 
Laͤcherlichkeiten der Menſchen, ſind ſich ja 
von jeher uͤberall gleich geweſen. 
2 Lapides RR han | Setanntrlh vlelkamme⸗ 
rigte Schnecken, bey denen alle Gewinde, ſogar 

das äußerſte, völlig verſteckt find, ſo daß der Kör⸗ 
per linſenſzemig, und auf beyden Seiten kouſſeß 
erſcheint. 


Mur pie doe 


ir W * * 


Mit ſechstehalb tauſend Einwohnern, die 
guten Ackerbau treiben. Es liegt vier Stun⸗ 
den von Valencla, und eine Stunde vom 
Meere, in einer entzuͤckenden Gegend, zum 
Theil auf der Stelle des alten Sagunt, deſ⸗ 
ſen Geſchichte hier als bekannt vorausgeſetzt 
werden darf. 

Aber wie viel Ruinen der alten roͤmi⸗ 
fon und mauriſchen Groͤße! Wie viel Erins 
nerungen, die aus der Vergangenheit heruͤber 
tönen! Wie viel Zeugen einer allgemeinen 
Vergaͤnglichkeit. | | 

Man fuͤhrt uns herum, wir Pugh bey 
den Monumenten des roͤmiſchen Alterthums 
an. Hier verdient beſonders das alte Thea: 
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tet unfere ganze Aufmerkſamkeit. Es konnte 
an 9000 Menſchen faſſen, und war an den 
Abhang eines Huͤgels gebaut. 

Das alte Theater in Murviedro — 
ſagt Bourgoing ) hat ſich ſo gut erhal, 
ten, daß noch die Sitze nach der damaligen 
Rangordnung, ganz deutlich von ine Pr 
unterſcheiden find. Der unterſte Platz, 
wir jetzt unſer Orcheſter anbringen, war 0 
die Magiſtratsperſonen beſtimmt, daruͤber find 
die Sitze fuͤr die Ritter, weiter hinauf die 
fuͤr die uͤbrigen Buͤrger, ganz oben die fuͤr die 
Liktoren und Freudenmaͤdchen zu ſehe n 


2 Neue Reiſe durch Spanien II. 1 au. 13 — 

a Viage de Espanna. IV, 8. u. gter Br. Neue 
Staatskunde von Spanien II. 607. Bey allen 

dieſen Beſchreibungen liegt die vom Dechanteß 
Martin zum Grunde. Emm. Martini Epistolar. 

Aan XII. Arsteibädd u“ 1758. 4. 1. 11. Vol. 
I. 198 — 203. wiewohl dieſelbe durch folgendes 
neue Werk beyuahe unbrauchbar geworden zu ſeyn 
ſcheint: Nuevo plan del celebre teatro de la 
antigua Sagunto, ahora Murviedro, For 15 

Hen. Palos y Navarra. 1796. 6. Mas 
drid b. Martinez. (6 Neal.) | 


Saͤmtliche Plaͤtze hatten, mit Ausnahme 
des letzten, ihre beſondern Zugaͤnge, worunter 
man befonders die ſogenannten Vomitoria, 
oder Ausgangsgallerien für die Volksmaſſe, 
noch deutlich ſehen kann. Uebrigens giebt 
man den Umfang des Amphitheaters zu 4275 
Fuß, und die Höhe vom Orcheſter bis zu den 
oberſten Sitzen, auf 100 Fuß an. | 

Eine Zeitlang ſchlen es, als ob man dieſe 
koſtbaren Ueberbleibſel der alten roͤmiſchen 
Pracht und Groͤße verfallen laſſen wollte; 
ſelbſt nachdem auf Vorſtellung des gedachten 
Dechanten Marti ein ſtrenger koͤniglicher Be⸗ 
fehl deshalb erlaſſen worden war. 5975 

Schon ſahe man das Profcenium mit 
Baͤumen und Huͤtten bedeckt, die Seene in 
eine Seilerbahn verwandelt, ja ſogar einen 
Theil der untern Platze von ihren Quadern 
entbloͤßt. Endlich beſchloß der vortrefliche 
Aranda einen eigenen Commiſſario Conſer-⸗ 
vador zu ernennen, der auch ſeitdem ſein Amt 
mit vieler Sorgfalt verwaltet hat. 


1 
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Außer dieſem Theater ſind in Mur vie⸗ 
dro noch eine Menge roͤmiſcher Monumente, 
z. B. die Ruinen eines alten Cireus, ) eines 
Bachustempels u. ſ. w. zu ſehen, bey denen 
der Beobachter nicht ohne Wehmuth verwel⸗ 
len kann. Manche prächtige Saͤule wird jetzt 
zum Roͤhrtroge, manche Marmortafel zum 
Salzreiben gebraucht, und ſo mancher Grab⸗ 
ſtein, der auf die Nachwelt kommen ſollte, 
dient jetzt zum Boden eines Zlegenſtalles⸗ 
Weniger zahlreich ſind die mauriſchen 
Ruinen, aber darum doch nicht; minder bes 
merkenswerth. Hoch uber dem alten Theg⸗ 
ter, ragen nemlich die halbzertruͤmmerten 
Thuͤrme, und Mauern eines alten Caſtelles 
hervor. Wie viel Contraſte der Form und 
der Bauart! Wie viel Jahrhunderte, auf ei⸗ 
nem einzigen Punkte vereinigt! Das iſt der 

Nenſch mit ſeinen Werken Das jft die . 
9 Man hat jetzt Obſtgärten darinn angelegt, und die 


halb verschütteten Mauern, zur Grundlage einer 
neuen Einfaſſung gebraucht. Ales 


=, 


feiner Herrlichkeit! Wo find die Geſchſechte 
die hier gelebt, und gekaͤmpft, genoſſen und 
gelitten haben? Alles iſt verſchwunden! Kaum 
hat die Geſchichte elnen Theil ihrer Namen 
aufbewahrt! e AN 

Die Veſten zerfallen, die Menſchen ver⸗ 
weſen, aber die Natur wuͤrkt mit unſterblicher 
Kraft und Jugend fort. Dieſe dicken Oliven; 
dieſe ungeheuern Algarrobasbaͤume — ſie ha⸗ 
ben ſchon den alten mauriſchen Kriegern zum 
Obdach gedient — Und dieſe hohen bis 
henden Aloen, diefe unvergaͤnglichen Palmitos 
ſproſſen ſchon ſeit Jahrhunderten aus ihren, 
Gräbern hervor. Mit Recht hatte ſich hier 
ein Einſiedler eine Huͤtte gebaut — Alles 
was ihn umgab, erinnerte ihn an die menſch⸗ 
liche Hinfaͤlligkeit. 
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Wir kennen die nördlichen Theile der Pro⸗ 
vinz Valencia; wir wiſſen, daß der rauhe 
Himmel, und der undankbare Boden, die er⸗ 
findfamen Einwohner zu tauſend neuen Er⸗ 
werbszweigen gezwungen hat; wir werden uns 
alſo nicht verwundern, auch eine Menge 
Gaukler, Taſchenſpieler, Selltaͤnzer, Mario⸗ 
nettencomoͤdianten u. ſ. w. darunter zu fin⸗ 
den, die ihrer Kuͤnſte wegen in der ganzen 
Halbinſel in Rufe ſtehen. 

Was nun die Taſchenſpieler anlangt, 
ſo muß man freilich keine Philidors erwar⸗ 
ten, doch ſcheinen fie für dieſes Publikum 
vollkommene Hexenmeiſter zu ſeyn. Da glebt 
es Feuer- und Schlangen⸗Freſſer; da werden 


Palmen aus einer Muͤtze zum Wachſen, und 
Eyerkuchen in einem Hute zum Backen ge⸗ 
bracht; da ſcheinen gemahlte Froͤſche ploͤtzlich 
lebendig, Waſſer auf einmal in Wein verwan⸗ 
delt zu werden — Summa, da kann man 
die gemeinſten Experimente nach Wiegleb und 
Roſenthal, zum Erſtaunen der unwiſſenden 
Menge, mit e Fertigkeit en 
ſe hen. ji g 

Nicht viel beſſer 900 ind die eee 
ger, Seiltaͤn zer u. ſ. w. deren Gewand; 
heit, den Mangel an Kuͤnſtlichkeit er ſetzen 
muß. Weit mehr aber zeichnen ſich die Ma⸗ 
rlonetten Comoͤdianten nebſt den Hun⸗ 
den ⸗ und Affen⸗Direktoren aus. 

Jene fuͤhren dann und wann, noch eines 
von den alten Autos Sacramentales mit 
Teufeln und Engeln, meiſtens aber elne Art 
Saynetes, zwar im valencianiihen Dialekte 
aber voll Witz und komiſcher Situationen 
auf. Dieſe ſtellen theils ordentliche Ballets, 
theils laͤcherliche Nachahmungen ausländijcher 
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Tänze an; beyde erheben ſich nicht felten bis 
zu einer politiſchen oder moraliſchen Tendenz. 

Letzteres pflegte beſonders in dem neuſten 
franzöſiſchen Kriege und bey der Einführung 
der neuen Contretaͤnze der Fall zu ſeyn. 
Wenn man bey den Marionetten die ganze 
Geſchichte der Revolutlon, die Gulllotine, die 
Natlonalverſammlung u. ſ. w. — verſteht ſich 
mit den noͤthigen Verbeſſerungen — zu ſehen 
bekam, ſo waren bey den Hunden⸗ und Af⸗ 
fen Tanzen nichts als neumodiſche Petime⸗ 
tras und Madamitas, ) Muͤſcadins und 
Wee in Aetivitaͤt. 

Gewöhnlich ward das Ganze dort ia 
dem Marſetllerliede, hier mit der Carmag⸗ 
nole beſchloſſen, wozu aber die Chefs der 
Truppe immer einen beſondern antifranzoͤſi⸗ 
ſchen Text abſangen. Wahrſcheinlich werden 
dieſe Vorſtellungen noch ein paar Dezennien 

ihren 


1) Spaniſcher Spottname eleganter, modiſch gekleide⸗ 
ter Damen. nn 
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ihren Fortgang haben, zumal da dle Valencta⸗ 
ner den Franzoſen von jeher nicht ſehr gewo⸗ 
gen geweſen ſind. | 
Das find die Gaukler von Valencia, 
deren Kunſt in den Familien fort zu erben 
pflegt, und die man auf allen Jahrmaͤrkten 
u. ſ. w. in ihrer voͤlligen Größe ſehen kann. 
Wer übrigens durch ihre Gebirge reißt, der 
trift beynahe in jedem Dorfe, dergleichen 
zwey⸗ oder vierbeinigte Artiſten in Menge an. 
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Die Oraugenbaͤume werden hier entweder 

aus dem Saamen, oder durch Relſer gezogen, 
was beydes ſeine Vortheile . feine Nach⸗ 
thelle hat. 

Aus dem Saamen gezogene Orangen— 
bäume werden freilich weit größer, und errei- 
chen ein weit hoͤheres Alter, *) als die durch 
Reiſer gezogenen; aber fie wachſen auch welt 
langſamer, und liefern ungleich ſchlechtere 
Fruͤchte. 

Durch Reiſer gezogene Orangenbaͤume 
hingegen, wachſen weit ſchneller und geben \ 

„) Gewöhnlich pflegen fie eine Höhe von fünf und 


zwanzig Fuß, und ein Atter von achtzig bis 
neunzig Jahren zu erreichen. f 


BB 
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vortrefliche Fruͤchte; bleiben aber auch weft 
kleiner, und ſterben ſchon, im zwanzigſten oder 
fünf und zwanzigſten Jahre ad. 
Da es indeſſen den Valenclanern blos 
um den ſchnellen Gewinn zu thun iſt, pflegen 
fie die letzte Methode gewoͤhnlich vorzuzlehen. 
Um jedoch von beyden zu ſprechen, fangen 
wir mit der Beſchvetbung der erſten an. 

um alſo die Orangendaume aus dem 
Saa men zu, ziehen „ ackert man das, Feld 
wenigſtens einen Fuß tlef um, und theilt es 
in Beete von neun, bis zwoͤlf Fuß Brelte ab. 
Jetzt werden kleine Loͤcher von zwey Zoll 
Tiefe, immer anderthald Fuß von einander 
gemacht, und in jedes drey oder vier. Saa⸗ 
menkerne geſteckt. Alle dieſe Operationen 
muß man zu Anfange des Sommers vorneh⸗ 
men, und immer ein gutgehuͤngtes, aus Sand 
und Mergel beſtehendes Land dazu waͤhlen. 
Man laͤßt nunmehr dle Pflaͤnzchen wach, 
ſen, bis ſie etwa vier auch fuͤnftehalb Zoll 
hoch ſind. Jetzt wird in jedem Loche nur 
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das ſtärkſte und geflindefte gelaſfen, und die 
Bewoͤſſerung des Bodens ſorgfaͤltig fortgeſetzt. 
Auf dieſe Art pflegt man nach vier, fünf 
Jahren, elne Menge guter geſunder Orau⸗ 
genſtaͤmmchen zu erhalten, die man daun wei 
ter verpflanzen, und etwa im Ir 2570 
Hfropfen kann. | 

Was die zweyte Methode ia 
Orangeubaͤume durch Reiſer zu ziehen, fo 
nimntt man gewohnlich Citronenreiſer dazu; 
weil biefe am leichteſten fortkommen / und den 
wenlaſten Zufaͤllen unterworfen find. Ste 
werden in den drey Fruͤhllngsmonaten , in 
ein vorher gut gewaͤſſertes Erdreich, etwa 
anderthalb Fuß welt von einander geſteckt, 
und koͤnnen beym Pflanzen etwa elnen Nun 
halben Fuß lang feyns | 

So laßt man fie bey hinlaͤnglicher Be⸗ 
waͤſſerung wachſen, bis ſie ohngefaͤhr einen 
Zoll dick geworden ſind. Jetzt werden ſie, 
eine halbe Hand hoch, Über: der Erde ge⸗ 
pfropft, bleiben hierauf noch bis zum naͤchſten 


Januar, Februar oder März in demfelben 
Lande ſtehen, und werden endlich zwoͤlf bis 
vlerzehn Fuß von einander welter verſetzt, 


Sie wachfen dann, bey guter Bewaͤſſe⸗ 
rung, ſchnell und (uftig fort; bis fie etwa 
zehn Fuß Höhe und zwanzig im Umfange ers 
reichen, was ſpaͤteſtens im achten Jahre zu 
geſchehen pflegt. Leider fangen fie aber auch 
ſchon im zwoͤlften oder vlerzehnten Jahre an 
zu kraͤnkeln 1 und gehen im zwanzigſten „oder 
fpäteftens im fünf und zwanzigſten völlig 
ein. 


1 


Indeſſen pflegen dle Valenelaner dleſer 
Methode den Vorzug zu geben, da ſie ihnen 
freylich weit größere Vortheile gewahrt. Je⸗ 
der von dieſen Orangenbaͤumen, träge nemlich 
im Durchſchnitt ſechs Realen ein, wovon 
hoͤchſtens ein Drittheil für die Koſten abzu⸗ 
rechnen if. Da man nun uͤberdem die Zwi⸗ 
fHenräume des Feldes zu allerhand Gartens 
gewaͤchſen, und Huͤlſenfruͤchten benutzen kann; 


— 


fo ſcheint freilich die Cultur des Orangen⸗ 
baums ziemlich belohnend zu ſeyn. 

So klein und kraͤnklich die Orangen⸗ 
baͤu e 15 unſern Gewaͤchshaͤuſern zu bleiben 
pflegen, fo groß und üppig wachſen fi e in 
den füplicen Ländern, vol Luſt und Lebens: 
kraft empor. Faſt unaufhörlich mit Blühen 
und Feuchten bedeckt zelgen ſie ſich bier in 
ihrer ganzen hesperiſchen Schoͤnhelt, und ers 
füllen die Gegend mit ihrem entzůckenden 
Wohlgeruch. h 
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Oder Algierer. Bis zu dem Waffenſtlllſtande 
von 1785. waren bekanntlich die ſpaniſchen 
Kuͤſten ihren Streifereyen unaufhoͤrlich ausge⸗ 
ſetzt, und alle Maasregeln der Regierung, 
Kuͤſtenwaͤchter, Signalfregatten u. ſ. w. ſchle⸗ 
nen dagegen vergebens zu ſeyn. 

Aber freilich zeichneten ſich auch die Als 
gierſſchen Corſaren, von jeher durch ihre Lift 
und ihre Kuͤhnhelt aus. Bald hatten ſie ihre 
Schebecken als friedliche Handelsſchiffe mass 
fire, und ſteckten irgend elne europziſche 
Flagge; nicht felten ſogar die ſpaniſche auf; 
bald ſteuerten ſie trotzig unter ihrer eigenen 
Flagge, drey und vier zuſammen, an der ſpa⸗ 
niſchen Kuͤſte hin; bald lauerten fie den Schif⸗ 


fen hinter einem Vorgebirge auf, bald grif⸗ 
fen ſie ſogar koͤnigliche Fregatten an. 

Eben ſo mit ihren Landungen, vor de⸗ 
nen man kelnen Mongt ſicher war. Einmal 
ſchlichen fie ſich unbemerkt, beſonders in ſtuͤr⸗ 
miſchen Naͤchten, in flachen Booten heran; 
ein andermal ſprangen ſie wleder mit offener 
Gewalt ans Land. Wald täufchten fie die 
Kuͤſteuwaͤchter durch verſtellte Angriffe, über 
den eigentlichen Landungspunkt; bald fielen ſie 
wie wuͤthende Tiger Über fie her. Bald ber 
gnuͤgten ſie ſich die kleinen Hafenflecken zu 
pluͤndern, bald ſtreiſten fie einige Leguas weit 
in's flache Land hinein. Dabey gelang es ih⸗ 
nen ſaſt immer einen Theil der Einwohner 
als Sclaven fortzufuͤhren, die man dann mit 
großen Koſten zu ranzloniren gezwungen war. 

Nichts furchtbarer daher fuͤr die armen 
Kuͤſtenbewohner als eln ſolches algleriſches 
Naͤuberſchtff; nichts ſchrecklicher als das bes 
kannte Feldgeſchrey: Moros! Moros en 
tierra! Moros! Moros! Arma! Ar⸗ 


* 


ma! das allgemeine Signal zur Verzweif⸗ 
lung. - 1 

Wie ſehr mußte daher den Kuͤſtenbewoh⸗ 
nern der ſogenannte ewige Waffenſtlllſtand 
von 1735 willkommen ſeyn; ſelbſt, als er 
nach dem vergeblichen Bombardement von 
1784 mit vierzehn Millionen Realen erkauft 
worden war. Von nun an konnten ſie ihren 
Ackerbau, ihre Flſcherey, ihre Cabotage “) 
ohne Gefahr betreiben, von nun an konnten 
ſie ruhig in ihren Huͤtten ſchlafen; und die 
Algleriſche Flagge ohne Entſetzen an ihren 
Küjten ſehn. 

Bey dieſer Gelegenheit noch ein Wort 
von den im ſuͤdlichen Spanten gebraͤuchlichen 
Schlachtballetten, deren Urſprung jn den be⸗ 
ſtaͤndigen Kämpfen mit den afrikanlſchen Pi⸗ 
raten zu ſuchen iſt, und die man bey gewiſſen 
ſeyerlichen Natlonalbegebenheiten, als Thron, 
veränderungen, Friedensfeſten u. ſ. w., beſon⸗ 


) Schiffarth längſt der Küfte von einem Hafen zum 
andern. ' 


ders in den Kuͤſtenflecken häufig. nen 
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Ein ſolches Ballet ſtellt nemlich eine 
foͤrmliche Bataille zwiſchen den Piraten und 
Kuͤſtenbewohnern, zwiſchen Mauren und Chris 
ſten vor. Jene haben ſich mit thren Booten 
in einiger Entfernung vom Lande ſtationirt; 


dieſe ſind zwiſchen den Wachtthuͤrmen in ein⸗ 8 


zelnen Haufen, laͤngſt der Kuͤſte poſtirt. 
Ploͤtzlich werden jene von den Atalayas *) 
entdeckt, und eben ſo ſchnell marſchiren die 
chriſtlichen Truppen zur Vertheidigung auf. 


Die Corſaren kemmen näher, die Spa 
nier protzen ihre Kanonen ab „und von bey⸗ 
den Seiten hebt nun ein moͤrderlſches Feuer 
an. Aber bald ſpringen die Corſaren an 
das Land, dle fpantfchen Truppen werden 
zum Weichen gebracht, und ziehen ſich in vols 
ler Uunordaung nach ihren Verſchanzungen 
e een 5 n 


*) Arabiſcher Name der Wachtthürme. 


Vlon allen Selten hört man nun nichts 
als das Angſtgeſchreyßh: Moros! Moros 
en tierra! Motos! Moros! Arma! Arma! 
während immer ein feindlicher Haufen nach 
dem andern, in dle Verfi chällzungen dringt. 
Schon ſind die Chrlſten im Begrfff die 
Flucht zu ergreifen, als plotzlich die heillge 
Jungfrau mit der großen | fpantfchen Flagge 
erſcheint, 

Bey diefem Anblick werden die Chriften mit 
neuem Muthe beſeelt — AEllos! — AEllos! 
— La Virgen nos aßiſte! ) — tönt es 
nun von allen Seiten voll Muth und Freus 
digkeit. Die chriſtlichen Colonnen dringen 
wieder vor, die Corſaren werden übermannt, 
zum Theil in das Meer geſprengt, zum Theil 
zu Gefangenen gemacht, und die Spanier has 
ben in wenig Minuten den vollſtaͤndigſten 
Sieg erkaͤmpft. 


) Vorwärts! Vorwärts! Die Jungfrau ſteht uns 
bey! N 
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Jetzt folgt ein Trlumphaufzug, bey dem 
mau die gefangenen Piraten den Damen des 
Städtchens präfentirt. Dieſe legen ein gutes 
Wort fuͤr ſie ein, und ſo werden ſie wieder 
zu Chriſten gemacht. Das Ganze wird dar⸗ 
auf mit einem Abendſchmauſe, und ‚einem 


Halle beſchloſſen, wobey es wenlgſtens nicht 


an ſuͤdlicher Froͤhlichkeit fehlt. 
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Ein kleines Börfpen von hoͤchſtens zweyhun⸗ 
dert Einwohnern, faſt im Mittelpunkte der 
Huerta de Alicante, das von dem dort 
aufbewahrten heiligen Schweißtuche, mit dein 
Abdrucke vom Geſichte des Heilandes, (San⸗ 
ta Faz) ſeinen Namen bekommen hat. 

BY Dleſes, urſpruͤnglich der heiligen Vers⸗ 
nica zugehörige Schweilßtuch, war nach mans 
cherley, in der Legende erzaͤhlten Wanderun⸗ 
gen, in die Haͤnde eines armen ſpaniſchen 
Geiſtlichen gekommen, der es als berufener 
Pfarrer von dieſem damals San Inan ge⸗ 
nannten Dörfchen mit ſich nahm. Unbekannt 
mit dem Werthe dieſes heillgen Tuches lleß 
er es in einem alten Coffer liegen, und warf 
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eine Menge anderer Kleidungsſtͤͤcken dar⸗ 


auf. 


Allein das heilige Schweißtuch wußte 
beſſer, Ven dieſer unpiſſende Suͤnder, welche 
Stelle es eigentlich zu fordern berechtigt war. 
Kaum hatte ſich r hinwegbege⸗ 
Kleidern beter, und ah. feinen Paas z 
alleroberſt, mit Fug und Recht auf dem Di 
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Vergebens hatte es der ae nach ei⸗ 
nigen Tagen zum zweitenmale unter die Klel | 
der geſteckt. Es wußte feine‘ Rechte zu be⸗ 
haupten, und fe cee ſeinem 


E 


vorigen Ehrenplatze die a lee 
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Fan dritleumale ſah Pr s der pfarrer auf 
dieſer Stelle liegen, und ſteckte es, etwas un⸗ 
gehalten in den tlefſten Winkel des Coffers 
hinab. — Ploͤtzlich — O Wunder den 
halsſtarrigſten Kezzer zu bekehren! — wirft 


das heilige Schweißtuch alle Kleider empor, 
fliegt bis zur Decke des Zimmers hinauf, 
und kuͤndigt ſich zu gleicher Zeit als das 
Schweißtuch unſers Herrn und Heylandes 
an. 0 


Ellends ſucht nun der fromme Pfarrer 
ſeinen Fehler wieder gut zu machen, ſetzt es 
öffentlich in der Kirche aus, läßt bald nach⸗ 
her elne eigene Capelle dazu bauen, und 
tauft ſogar den Namen des Fleckens darnach 
um. 


Von jenem Augenblicke an folgte ſich nun 
ein Wunder des helligen Schwelßtuches nach 
dem andern nach; befonders hat es ſich im: 
mer bey großer Duͤrre von vieler Wirkfams 
keit gezeigt. Frellich ſoll das Geſicht ein wer 
nig kleiner, als auf den uͤbrigen Schweißtuͤ⸗ 
chern in Rom, Oviedo und Jaen ſeyn; aber 
es iſt bewleſen, daß es bald kleiner, bald 
größer, und dann wenigſtens eben fo groß, 
als auf den genannten erſcheint! — Nun 
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Mineralogifhe Bemerkungen. 
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Man findet in den Gebirgen von Valencla 
folgende Metalle: | 
er en 

bey Fredas und la Pobla; die Gruben 
ſind aber ſeit hundert Jahren und druͤber 
verfallen. — Bey Forcall in der ſoge⸗ 
nannten Muela de Miro; ungebaut — 
Bey Caſtellfort; ſchlecht gebaut — Bey 
Onda, in der Sierra de Espadan; unge⸗ 
baut, — Bey Cauaret; ungebaut — 
Bey Chulilla; ungebaut — Bey Ayo 
dar; ungebaut — Zwiſchen Roto va und 
Marchuqvera; ungebaut. 
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Kobalt 
bey Ayodar; man hat die Grube aber ver; 
fallen laſſen. 


Kupfer IL; 
Ebenfalls bey Ayodar, aber ungebaut, 


QAueckſil ber 
Zwiſchen Aetana und Es lid a, in dem fo, 
genannten Berge Créuta, Mehrere Jahr⸗ 
hunderte war die e geweſen, 
als ſie endlich im Jahre 1793 wieder in 
Gang gebracht ward. Bey den uͤber den 
Gehalt angeſtellten Verſuchen, fanden ſich un⸗ 
ter andern im Centner rohem Geſtein: drey; 
zehn Pfund Qveckſilber, ein und zwanzig 
Pfund Kupfer, achtzehn Pfund Schwefel 
und Arſenik, 21: Slüber u. ſ. w.; indeſſen 
ſoll die Grube dennoch ſeit 1796 wieder lie⸗ 
gen geblieben ſeyn. 


Bley 


Bey Yelto. Die Gruben wurden nur in den 
Jahren 1775 — 1779 gebaut. Niemand hat 
daran gedacht, den Gehalt zu probiren! 


Noch finden ſich in den Gebirgen von 
Valencia, Alabaſter und Marmorgruben, 
von denen bereits gehandelt worden iſt; fer⸗ 
ner Steinkohlenfloͤtze, z. E. bey Pobla, 
Valltbona, in der Peuagloſa u. ſ. w. 
die man nur erſt ſelt vier fünf Jahren zu 
bauen angefangen hat; welter unzaͤhlige 
Gypsgruben in den genannten und andern 
Gegenden, mit deren Ertrag ein ſtarker Hans 
del getrieben wird. i 


Dieſe Skizze iſt freyllch unbefriedigend, 
aber leider iſt auch das Berg- und Huͤtten⸗ 
Weſen in Spanien ſelbſt noch aͤußerſt ſchlecht 
beſtellt. Wievtel mineralogiihen Schaͤtze, die 
hier niemand kennt, nlemand zu benutzen 
E 2 
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.Einfiedelenen 
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Man findet mehrere Einſiedeleyen in Valen⸗ 
eia, deren Lage meiſtens vortreflich und deren 
Ausſicht bezaubernd iſt. So giebt es derglei⸗ 
chen Hermitas bey Murviedro, Raba, Beni⸗ 
dorm u. ſ. w., die ſeit Jahrhunderten faſt 
immer bewohnt geweſen ſind. | 

Eine der ſchoͤnſten Einfiedeleyen iſt die 
bey Murvledro auf einem der hoͤchſten 
Berge, wo noch die Ruinen einer alten mau⸗ 
riſchen Feſtung zu ſehen ſind. Hier hatte 
ſich im Jahr 1795 eln armer franzö ſiſcher 
Geiſtlicher niedergelaffen, der vorher lange im 
Orient geweſen war. Er hatte das Häuschen 
ausgebeſſert, das kleine Gaͤrtchen erweitert, 
und rings umher ſchoͤne Platanen gepflanzt. 


Die gutmuͤthigen Einwohner von Murviedro 
verſahen ihn mit Lebensmitteln, wofuͤr er ih⸗ 
nen mit thraͤnenden Augen ſelnen Seegen 
gab, M | 

Eine andere ſehr angenehme Einſtedeley 
llegt auf dem Felſen von Xabra, wo man 
bey heiterm Wetter ſogar die Kuͤſte von Me⸗ 
noeka erkennen kann. Hier hatte bis zum 
Jahre 1790 ein alter Einſiedler gelebt „ deſſen 
elgentliche Herkunft Nlemand wußte, den 
man aber allgemein fuͤr einen Deutſchen hielt. 
Er war unter dem Namen der alte Martin 
bekannt, hatte uͤber vierzig Jahre auf ſeinem 
Berge gelebt, ſchlen nahe an hundert Jahr 
alt zu ſeyn „ und ward von den Einwohnern 
als ein halber Heiliger verehrt. Sechs Jahre 
vor ſeinem Tode war er noch ſo ſtark und ruͤ⸗ 
ſtig, daß er den ziemlich ſteilen Berg ohne 
Huͤlfe erſtieg. Er ſtarb am Neujahrstage 
1791, wo eine plögliche Kälte von een 
über o eingetreten war. 
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Eine dritte Einſiedeley iſt die bey Beni: 
8 wo ein alter irrlaͤndiſcher Matroſe 
lebt, der nun ſeit fünf und zwanzig Jahren 
nicht von feinem Felſen heruntergekommen iſt. 
Er wird wegen ſeiner vielen Erfahrungen 
uͤber den Gang der Thunſiſche als ein Orakel 
verehrt, und daher uͤberfluͤſſig mit Lebensmit⸗ 
teln verſehen. Seinen Beobachtungen zu 
Folge ziehen die Thunfiſche in lauter paralle— 
len Linien nach der Kuͤſte zu. u. ſ. w. 

Alle dieſe Einſiedeleyen, beſtehen in der 
Regel aus kleinen niedlichen Haͤuschen von 
Lehm oder Baumrinden, die meiſtens nur mit 
Esparto oder Palmzweigen gedeckt ſind. 
Rund herum find immer einige Algarrobas⸗ 
Feigen⸗ Orangen- oder Mandel + Bäume ges 
pflanzt, und dazwiſchen kleine Gemuͤß gaͤrten 
meiſtens mit einer Quelle angelegt. Das 
Ganze athmet eine Ruhe, eine Stille, eine 
Abgeſchledenheit, die unwillkuͤhrlich ergreift! 

Aber in welchem Lande, und unter wel⸗ 
chem Himmel koͤnnte auch das Leben eines 


Einſiedlers füßer und tröftender ſeyn? Wo 
koͤnnte ſich die Welt mit allen Ihren Taͤu⸗ 
ſchungen leichter vergeſſen laſſen; wo koͤnnte 
der Ungluͤckliche, der allem entſagen will, fein 
muͤdes Haupt fanfter zur Ruhe EN 
als in Balenela ? 


* * 


Handel und Häfen. 
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Bey der Betrachtung des Handels der Pros 
vinz Valencia . muͤſſen wir vor allen Dingen 
den National⸗ und den Auswärtigen Handel 
unterſcheden. * 


Was den Nationats Handel betrift, 
ſo unterſcheiden wir wieder den Handel der 
einzelnen Provincial⸗Diſtrikte, und den Han, 
del mit den benachbarten Provinzen. So 
wohl dieſer als jener y werden entweder zu 
Waſſer oder zu Lande, durch Arrieros 27 
oder durch Cabotage een 


Durch Fuhrlente und Mautsieeteiber; oder durch 
Küſtenfahrer. 


e 

Den Handel der verſchledenen Provin⸗ 
clal- Diſtrikte anlangend; fo verſorgt zum 
Beyſplel der noͤrdliche Theil den ſüdlichen 
mit Baumaterialien, Toͤpferwaaren, Leinwand 
und Wollarbelten, Esparto / Brandwein, 
Schlachtvieh u. ſ. w.; waͤhrend der ſüdliche 
Getralde, Stiche, Levantewaaren ö Seide, Als 
garpobos u. ſ. w. dahin ſchickt, So leſert 
der weſtlche Theil Salz, der zſtliche Rels 
und Gemäfe; mit einen Wotte, ſo finder en 
beftändiger Tausch zwichen den Herfiedenen 
Diſtrikten ſtatt en 

Was den Nationalhandel mit den | benachr 
barten Provinzen betrift, „fo, erben. m mit Ca⸗ 
ſtllien und Arragon Reis, Seide, Sidfrach 
te,, Fiſche u. ſ. w. gegen ‚Serralde, Wolee, 
und Zugvieh vertauſcht; eben ſo werden r nach 
Murcia und Granada Flachs, Hanf, Sede, 
Oel, Reis, Seife, u. ſ. w. geſchlckt; wöhrend 
Valencla einen Theil von den Produtten dies 
fer Provinzen, als Weine, Suͤdfruͤchte, Es, 
partofabricate, theils zum Handel mit den 


— 


— 


— 757 — 
Baleariſchen Inſeln, theils zur Aueh nach 
dem Aus lande erhält mann In Du 

Was nun den Handel mit dem 1 
lande ſelbſt anlangt; fo; werden beſonders 
folgende Produkte, als Suͤdfruͤchte, Hel, 
Wein, Barrllla, Soda, Sardellen, Esparto, 
Salz, Seide u. ſ. w. nach Italien, England, 
Frankreich, Holland, den nordiſchen Relchen, 
und Suͤdamertka verſchifft; wahrend man da⸗ 
fuͤr oft s und weſtindiſche Waaren, Getraide, 
Stockfiſch, Schiffbauholz, Theer, Pech, 1 
und feine Leinwand erhuͤlt. 

Zu dieſem Handel ae | 
werden nun die Häfen von Alicante, Valen⸗ 
cla, Vinaroz, Benlcarlo, Mur viedro, und 
Guardamar gebraucht, deren Anthell indeſſen 
natuͤrlich ſehr verſchleden ſeyn muß. 

Die erſte Stelle darunter nimmt Alle 
eante ein, wo es eine Menge fremder Han⸗ 
delshaͤuſer giebt und das zugleich der Sitz 
der ſaͤmtlichen auslaͤndiſchen Conſuls iſt. 
Hier werden ungeheure Geſchaͤfte gemacht, 


und hier kann man neun Mongte des Jah- 
res faſt alle Flaggen von ee en 
ſehen. 5 m 3 196 Han MR 

So wurden z. B. in einem der . 
Jahre 1795 folgende Artikel verſchlfft: S a⸗ 
fran 5306 Pfd.; Anis 6977 Arroben; ö 
Mandeln ohne Schaalen 'ı44ro Arrobeny 
Roſinen 1880 Arroben; Feigen 1123 Ar⸗ 
roben; Kuͤmmel 408 Arroben; Süßholz 
173 Arroben; Wein und Brandewein 
uber 17006 Cantaros von jedem; Orangen 
und CEltronen an 1,800, 000 Std; Bar⸗ 
rilla 36,000 Centner; Soda 28,000 Cents 
ner; Zinnober und Ala un an 7000 Cent⸗ 
ner; Olivenöl 972 Arroben u. ſ. w. | 
Minder betrachtlich iſt der Handel der 
Stadt Valencta, und faſt nur auf Wein 
und Brandeweln nach dem Norden und 
Suͤdamerika; auf Esparto und Fruͤchte 
nach Itallen, England, Frankreich und Hole 
land; auf Hanf für die Flotte nach Cartha⸗ 
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gena; ſo wie auf ſeidne Waaren nach 
Amerika beſchraͤnkt. N A 

Was die Haͤfen A "Beni: 
carlo und Vinaroz betrift, fo verſchiffen 
ſie zwar nur Wein und Brandeweln, 
doch werden davon im Ganzen ungeheure 
Frachten nach England, Frankreich und dem 
Norden geſchickt. 

Was zuletzt den kleinen Hafen Guar⸗ 
d amar betrife, fo wird er beſonders zu der 
Verſchiffung von Salz gebraucht, das aus 
den Salinen de la Mata von hollaͤndiſchen, 
daͤniſchen und raguſantſchen Schiffen in groſ⸗ 
ſer Menge abgeholet wird. N 

Was nun endlich den To talwerth 
ſaͤmtlicher Exporten anlangt, fo gab ihn 
bekanntlich Cavanilles ſchon vor dreyßig Jah⸗ 
ren auf zehn Millionen Piafter an. Die 
neueſte Berechnung von faſt zwölf Millio⸗ 
nen Piaftern ſcheint daher temesweges uͤber⸗ 
trieben zu ſeyn. 


& Eben To der Totalwerth ſuͤmtlicher Pros 
dukte * Provinz. Wenn ihn Cavanilles 
fchon damals zu dreyzehn Milllonen Pia: 
| 'frer anſchlaͤgt, wer koͤnnte jetzt nach ſo vielen 
»Verbeſſerungen des Ackerbaus, funfzehn 
bis ſechs zehn Millionen Piaſter, fuͤr eine 
Uebertreibung anſehe n 
| Dieſe Angaben nun ‚bergiichien was er⸗ 
giebt ſich? Ein mahl, daß wenigſtens fünf 
Sechstheile der Produkte von Valencia, ein; 
traͤgliche Handelsartikel abgebenz zweytens, 
daß der Ackerbau, und zugleich der Handel 
der Provinz ſeit dreyßig maten im beſtaͤnd. 
gen Steigen geweſen ſindd. 110 
Das von den Haͤfen in W ihres 
Handels; jetzt noch ein Wort in hydrographi⸗ 
ſcher Hinſicht davon. Der Hafen von A li⸗ 
ze ante tſt ſicher und gut; die größten Schiffe 
koͤnnen mit aller Bequemlichkeit darinn vor 
Anker gehn. Die Haͤfen von Murvledro, 
Benicarlo, Vinaroz u. ſ. w. ſind nur 
fuͤr kleine Fahrzeuge brauchbar, ſo daß die 


größeren auf der Rhede zu bleiben gezwun⸗ 
gen find, Der Haſen von Valencia end⸗ 
lich — doch über dieſen muͤſſen wir ap 
umftändlicher ſe . 

Er war bekanntlich einer der ſolehieſen 
und unſicherſten des ganzen Koͤnigreichs . als 
man endlich im Jahre 1792 zu der. Verbeſſe⸗ 
rung deſſelben Anſtalt zu machen beſchloß. 
Die Kaufleute und Fabric anten brachten elne 
namhafte Summe an freywilligen Beptraͤgen 
zuſammen, die St. Carls Bank ſchoß gegen 
Verpfaͤndung der Eingangszoͤlle, fünf Millio⸗ 
nen Realen vor, und die Regierung ſelbſt 
gab auf dem Papiere eine anfehnlgbe e 
me dazu her. We 

So fieng die Arbelt im März 1792 an, 
und wurde bis in den Auguſt 1794 mit groſ⸗ 
ſem Elfer fortgeſetzt. So ungeheure Schwie— 
rigkeiten man auch zu überwinden hatte; 
der Erfolg Tchten völlig geſichert zu ſeyn. 
Schon hatte man anderthalb Fuß Waſſer; 
ſchon waren die erſten Kaſten eben fo gluͤck⸗ 


* 80 BEER HEN 2 
lich als ſdlid verſenkt — plotzlich trat mit 
dem unpolitiſchen Kriege gegen en, f 
ein völliger Geldmangel eln. 

Die Arbeiten hoͤrten auf, oder wurden nur 
pertodiſch und aͤußerſt nachläffig fortgeſetzt, 
kurz vler Jahr darauf waren die Anlagen 
kaum um 40 Klaftern welt fortgeruͤckt. Ue⸗ 
berdem hatten die Winterſtuͤrme zwey von 
den letzten Kaſten zertruͤmmert, ſo daß die 
Vollendung des Ganzen ie en 
1 ne "a 

15 


4 Und dennoch ſcheint der Plan vortreflich zu ſeyn. 
Der flache offene Strand ſoll in einen ſichern Ha⸗ 
fen verwandelt werden, dem man achtzehn Fuß 
Tiefe geben und in Form eines unregelmäßigen 
Halbeirkels mit herrlichen Kays einfaſſen will. Die 
Mündung fol 900 z’aras oder 2700 Nh. Fuß breit 
ſeyn u ſ. w. Das Ganze wird von D. Manuel! 
Mirallas, einem Zögling des durch den Hafen: 
bau von Cadiz bekannt gewordenen DB. Thomas 
Munoz dirigirt. 
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Laſſen wir Indeffen diefe hydrographiſchen 
Bemerkungen, nun bleiben wir lieber bey der 
Schoͤnhelt dleſer Gewaͤſſer ſtehen. Vernet, 
der unsterbliche Vernet hat keine nordiſchen 
Häfen gemahlt, er war aus ber Provence, 
er kannte die ganze Lieblichkeit eines ſuͤdlichen 
Meeres! 3 
Welches Farbenſplel! Welche bezaubernde 
Abwechſelung! Ja, hierher muß man kom⸗ 
men, um die ganze Feerey des Marltimen 
kennen zu lernen! An dieſen Geſtabden muß 
man geweſen A um er e wen ar 
na Fre me eee 
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Wenn irgend einmal ein ſpekulttender Kus 
pferſtecher eln neues geographiſch :s Trachten 
buch herausgeben wollte, ſo wurde die Ver; 
bindung der klimatiſchen Contraſte gewiß ſehr 
unterhaltend ſeyn. Dort ein kamtſchadallſches, 
hier ein valenclaniſches Paar . Winter und 
Fruͤhling, dle beſte een dle ſich er⸗ 
ſinnen laͤßt. 

Man kennt den e mit ſei⸗ 
nen Pelzen u. ſ. w. aber man ſehe nun auch 
einmal dieſen Valenelaner an. Sein leichtes 
flatterndes Weſtchen, ſeln kurzer kaum die 
Knie bedeckender Leinwand Schurz, feine 
Halbſtruͤmpfe, ſeine Hanfſchuhe — ſelne ganze 
leichte, luftige, flatternde Fruͤhlingsfigur. 
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Weiter, man ſtelle einmal eine Walencias 
nerin neben ihre eingeßanzerte Schweſter von 
Kamtſchatka! Wer kann jene leichten llebli⸗ 
chen Weſen mit ihren zauberlſchen Corſets, 
mit ihren ſchalkhaften Roͤckchen, mit ihren 
kleinen fliegenden Schͤrzen, mit ihren Oran⸗ 
gen und Acaclen Strüußern ohne EN 
anfehen! | e 


Suͤße ebene Bsfötıfe, deren Klei⸗ 
dung das fchönfte Symbol eures holden Cha— 
racters, eures paradieſiſchen Landes, eures hes⸗ 
periſchen Himmels iſt! — Dreymal gluͤcklich, 
wer von euch geliebt werden kann! 


Am meiſten zeichnen ſich hier Maͤnner 
und Weiber durch die Reinlichkeit und Net⸗ 
tigkeit ihrer Kleidung aus. Ihre Lieblings⸗ 
farbe iſt welß, ihre gewohnlichen Stoffe find 
Cattun oder Leinwand; bey vollſtaͤndigem 
Putze indeſſen thun die Maͤnner ein ſchwarz⸗ 
oder blauſammtnes Weſtchen, die Weiber 
gruͤne, oder roſenfarbene Leibchen hinzu. 
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Aber was beſonders die Kleidung der 
letzten fo reizend, fo idealiſch, ſo einzig macht, 
was keine Nachahmung erreichen, keine Re⸗ 
doutenmaske verſchaffen kann — Es iſt die 
ſüdliche Grazle, die ſüͤdliche Feinhelt, die 
füdtiche Lebendigkeit, die hier auch. dem ge⸗ 
ringſten Landmaͤdchen angebohren zu, ſeyn 
ſcheint. 95 * | 
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Der ſchoͤnſte, mildeſte und fruchtbarſte Theil 
von Valenela, iſt der zwey Stunden lange, 
und faſt ehen ſo breite Diſtrikt von Gan⸗ 
dia, der rund herum mit Bergen einge⸗ 
ſchloſſen, ſich laͤngſt der offenen Kuͤſte hinzieht. 
Er wird von den kleinen Fluͤſſen Aleoy und 
San Nicolas bewaͤſſert, und ſcheint ein groß 
ſer herrlicher Garten zu ſeyn. 

Faſt im Mittelpunkte deſſelben, ohnge⸗ 
faͤhr ſieben Leguas von Valenela, liegt das 
nette freundliche Staͤdtchen Ganda, deſſen 
Bevoͤlkerung zu sooo Seelen angegeben wird. 
Außerdem werden noch ringsumher, bis an 
die Gebirgsabhaͤnge, an zwanzig Ortſchaften 
mit went ens viertauſend Einwohnern ge⸗ 


zahlt; fo daß alſo dieſer kleine Diſtrikt einer 
der bevoͤlkertſten in ganz Spanien iſt. 

Aber nirgends durfte auch das Clima 
milder, der Boden fruchtbarer, der Ackerbau 
belohnender feyn als in Gandla. Alles reift 
hier um drey, vier Wochen fruͤher, als ſelbſt 
in der Huertg von Valencia; alles trägt hier 
funfzig und hundertfaͤltige Fruͤchte, alles ger 
delht hier in der größten Vollkommenhelt. 
um in das Detail zu gehen) ſo werden 
hler, ein Jahr in das andere gerechnet, an 
6,300 Pf. Seide, 6950 Cahizes Walzen, 
17,250 Cahizes Malz, 13650 Arroben Del, 
100700 Arroben Algarrobas, 4300 Canta⸗ 
ros Wein gewonnen. An Melonen wer⸗ 
den jährlich. für 4500 Plafter, an Granaten 
für 1000 Plafter, an andern Sädfrüchten 
für 1900 Piafter, an Gemäfe für 3000 
Piaſter u. ſ. w. gebaut. } 

Neben diefem fleißigen Ackerbau, zeichnen 
ſich die Einwohner von Gandia, auch durch 
ihre Seidenmanufakturen aus, fo daß man 


uͤber tauſend Seidenſtuͤhle in dem Diftrikte 
zählt. Dazu kommen noch eine Menge kleine 
Artikel in Esparto, Baumwolle u. ſ. w.; da⸗ 
her denn auch in dem ganzen Diſtrikte nichts 
als Thäugkelt herrſchtt. 

Wer ſein Leben in dieſem ſchoͤnen Thelle 
von Spanien beſchließen wollte, der muͤßte 
vorzugsweiſe nach Gans a gehen? Cüima, 
„Wohtfelihelt — alles wuͤrde in dem 
joͤnſten und fruchtbarſten Theile 
von Valencia vereinigt ſeyn! Auch bedarf es 
ja warlich keiner großen Capitale dazu. Etwa 
viertauſend Piaſter auf Grundſtuͤcken angelegt, 
und man waͤre einer der nn en 
son Gandia. 


! 


n 


IR 


4 * 7 4 9 . 
* « N 

7 Er an * . 4 . 

Nr ee 0 15 

. € 
S pr 38 ch 89 
75 EEE N 75 F . * h 
T e 


enn 


Seit der alten Verbindung von Valencia 
mit den ſuͤdlichen Theilen Frankreich, 
wird hier im gemeinen Leben eli genanntes 
Patols geſprochen, das zwar im Ganzen dem 
von Limoufin gleicht, nach den einzelnen Di, 
ſtrikten aber etwas ver ſchieden Ab ©; | 

um die Verwandſchaft dleſes Patols mit 
dem franzoͤſiſchen zu zeigen, mag hier ein Mei: 
nes Wortverzeichniß ſtehen: 


Valenelaniſch. Franzoͤſiſch. 
Deu. Dieu. 

Vida. | Vie. 

Anim, Ame. 


Any, An. 
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alenetankſch. 
Men 
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Ce'ͤen ſo auffallend IE die Aehnlichkeit der 
Rectlonen, die einige ſpaniſche Wendungen 
ausgenommen, faſt ganz franzoͤſiſch zu ſeyn 
ſcheint. Wer alſo nur etwas franzoͤſiſch oder 
italieniſch perſteht, dem wird das Valenclant⸗ 
ſche ſchon im erſten Monate e s 
ſeyn. Fee reh 
Uebrigens nimmt ſich hier Bach be⸗ 
ſonders von Frauenzimmern geſprochen, Auf 
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ſerſt ſanft und harmonlſch aus. — Ninero⸗ 
fat — Mocelqvto! — Chiqvigvlo! — 
Racarilla! ') u, ſ, w. Man fühlt das 
Llebliche, das in dieſen Tönen liegt Ven 
con tu Cortll Qveridigviot “) Wer 
koͤnnte dieſer Einladung in dem Munde elner 
ſchoͤnen Balencianerin widerſtehen! 

| So allgemein indeſſen dieſes Patols in 
der ganzen Provinz geſprochen wird; ſo pfles 
gen doch die meiſten Einwohner, ja ſelbſt die 
Landleute auch das eigentliche Spantfche (EI 
Castiliano ) zu verſtehen. Sie find indeſſen 
leicht an der lispelnden Ausſprache des C 
und 3, des R und L zu erkennen, wobey 
auch natürlich in ihren Ausdruͤcken und Wen⸗ 
dungen, immer etwas ee unter⸗ 
läuft, | 

) Kindchen! — - Süngeien? — Kieinchen! — Lieb, 

| chen! Ron an 4 


„% Komm mit deinem Herzchen, Liebchen! nl 


8 > * nN. f * 
AI 
ne 


* 


Ab g a b e n. 


Nau „ 1 Hi: a e 


Man muß die königlichen, und die herr 
f chaftlichen unterſcheiden. Jene ſind aͤuſ⸗ 
ſerſt gering, da ſie blos aus dem ſogenannten 
Eqvivalente, einer ſehr mäßigen Abgabe vom 
Einkommen beſtehen 5). Dieſe find drüden: 
der als in irgend einer andern Provinz. i 
Sie beftehen nemlich in der Naruralerhe: 
bung, bald des fuͤnften und ſechſten, bald ſo⸗ 
gar des dritten und vierten Thelles von 
allem, was der fleißige Landmann nur Immer 


) Es werden demnach in Valenela weder Siſas, 
noch Miuones, und überhaupt keine von den läſti⸗ 
gen Nentas Provinclales bezahlt, die in den zur 
Krone Caſtilien gehörigen Provinzen eingeführt 
find. 


bauen kann. Dazu kommen dann noch eine 
Menge Privilegien, oder Uſurpatlonen, als 
Zwangspreſſen, Zwangsoͤfen, Zwangsgewoͤlbe, 
und Swangspoſaden, die W aͤußerſt 
druͤckend find. 

Der Urſprung dieſer barbariſchen Vor⸗ 
rechte? — Er iſt auch hier, wie überall, 
in der alten Feudal s Verfaſſung zu ſuchen. 
Nach der Eroberung von Valenela nemlich ( 1238) 
thellten die arragoniſchen Könige, auch hier 
dle Landereyen an ihre Vaſallen aus, die dann 


die ſogenannten Unterthanen, was überdem 


groͤßtentheils Mauren waren, nach mite 
belaſten konnten. 

Die nachherige Befund,; Zertrelbung 
der Mauren im Jahre 1609, die die Guts be⸗ 
ſitzer endlich nicht laͤnger verhindern konnten, 
brachte indeffen in dieſem Steuerſyſteme keine 
Aenderung hervor. Da nemlich die Gutsbe⸗ 
ſitzer, aus den benachbarten Provinzen, neue 
Coloniſten im Ueberfluß bekamen; ſo ſchloſſen 
ſie die Grundvertraͤge ganz zu ihrem Vortheil 


ad, wußten den groͤßten Theil; der alten Abgas 
ben beyzubehalten, und ſtanden den neuen 
Ankoͤmmlingen hoͤchſtens fuͤr die erſten Jahre 
einige unbedeutende Erleichterungen zu. 

Aber was iſt die Folge davon geweſen? 
Daß es der hieſige Landmann, ſelbſt bey dies 
ſem Boden und bey dieſem Fleiße, nie zu ei⸗ 
nem bedeutenden Wohlſtand bringen kann, 
und daß er gegen alle Erwartung, mit den 
übrigen Einwohnern vergleichn, zu der Arms 
ſten und abhängigften Claſſe gehört. 

Iſt es daher zu verwundern, wenn er 
dieſer Unterdruͤckung muͤde, ſchon mehr als 
einmal, gegen den Adel, und uͤberhaupt gegen 
ſaͤmtliche Gutsbeſitzer aufgeſtanden iſt? Wenn 
er die Vernichtung von ſogenannten Rechten 
verlangt hat, die eigentlich nur eine Verjaͤh⸗ 
rung der Ungerechtigkeit find? 

Freilich find ſeine gewaltſamen Verſuche 
zu beklagen, und koͤnnen nie der Gegenſtand 
unſerer Vertheidigung ſeyn. Aber wenn jes 
mals in Spanien eine Revolution ausbrechen 


ſollte, dieſe Bedtückungen ſind gewiß dle erfte 
Veranlaſſung dazu. Men eklunere ſich der 
Vorſale von ige: — Die dieglerung het 
fie ſorgfältig zu verhehlen geſucht; denn ſie 
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RD ene dad r nns 
Dir helge Mlevtaus, ber zetanntllch in 
Jehee 336 nach Ehtiſel Gebürt, als Eribl⸗ 
ſchoff von Myra ſtärb, wird auch hier als der 
Schutzpatron aller eee en 
verehrt. JS e en 

Und welcher Helltge Wunde 100 auh 
ae dazu ſchicken, als eben dieſer brave Son 
Nicolas, der einmal einer Jungfrau Ihren 
todten Braͤutigam auferweckte, und den Toͤth⸗ 
tern emes armen Edelmanns, eine Ausſtat, 

tung, und zwar * weldähe ee 
m . 
Das iſt Dont star, deſſen Na⸗ 
menstag auch hier von allen preßhaften Maͤd⸗ 
chen, mit großen Seyerlichkeiten begangen 
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wird. Da werden ihm Kraͤnze und Sträußer, 
Kuchen und Fruͤchte im Ueberfluß geweiht, 
da werden tauſend Verſprechungen, tauſend 
Geluͤbde gethan, da werden — doch uͤber 
diefe Splele muͤſſen wit etwüs umſtůndücher 
ſeyn. 5 * 

Man kennt das Oſterwaſſer, die Schorn⸗ 
ſteinproben, die Antoniusnaͤchte unſerer lieben 
Landsmaͤnninnen; und man erinnert ſich, daß 
es dabey auf die, für Mädchen allerwichtigſte, 
Oſſenbarung des zukünftigen Ehegemahls an⸗ 
kommt. Die Wuͤnſche der Weiber find über 
all dteſeſben; man findet daher eine Menge 
ahnlicher Experimente auch in Valencta- 
Da werden nemlich. — versieht ſich mit 
gewiſſen geheimnisvollen Worten — drey Al, 
garrobasſchoten geoͤffnet, in denen der erſte 
und letzte Kern feine Bedeutung hat; da wer⸗ 
den Taubenfedern in die Luft geblaſen, deren 
langſameres oder ſchnelleres Sinken u. . w. 
hier ebenfalls von großer Bedeutſankeit 
tſt. 4 0 dee ü ite 

f Welter 


Weiter da werden glatte Marmorfteine 

in die Baſſins geworfen, aus deren Klange 
ſich auf den kuͤrzern oder laͤngern Termin, 
und der Himmel mag wiſſen, auf was noch 
alles ſchließen laͤßtz da pflegen die Maͤdchen 
um Mitternacht an den Strand zu gehen, 
und ſich ruͤcklings bis an die Hüften in das 
Waſſer zu ſetzen, um ihren zukünftigen Ehe⸗ 
gemahl auf dem Grunde zu ſehen; da wer⸗ 
den — doch wer mag alles wieder erzaͤhlen, 
was die Neugierde und die Sehnſucht der 
hieſigen Schönen erfunden hat!T2!2!T 
Gluͤcklicher San Nicolas! Maͤchtigſter 
aller Eheprokuratoren! Liebling, Vertrauter, 
und Abgott der ganzen ſpaniſchen Maͤdchen⸗ 
welt! Fahre fort, dein beneidenswerthes Amt 
unter dem Frohlocken deiner Verehrerinnen 
zu verwalten, und ſchicke ſie dann triumphi⸗ 
rend deinem wackern Alben, e Mae 
dus ) zu! pt 20113 

9 San Abbas iſt nemlich der n. der 
* ‚guten: Hoffnungen. % il nam 

II. G 
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Flecken von 3200 Einwohnern, ſechs Leguas 
von der caſtillaniſchen Graͤnze, wo das ſchoͤne 
Thal, von Valenela ſeinen Anfang nimmt 
Der Boden iſt hier ſchon fo erglebig, daß 
jährlich im Durchſchnitt an 2400 Pf. Seiz 
de, 155,060 Cantaros Wein, 15, 00 Arro⸗ 
ben Roſinen, 30,000! Arroben Oel, 2500 
Cahlzes Walzen, 70,066 Arroben — 
bas, u. ſ. w. gewonnen werden. 

Roch iſt Chiva wezen 1 geſunden 
Luft, und feines vortrefflichen Waſſers "bes 
rührt; daher es auch kranken, beſonders 
ſchwindſuͤchtigen Perſonen, häufig zum Som⸗ 
meraufenthalte zu dienen pflegt. Ueberhaupt 
kann man in dieſem reinlichen Flecken, aͤuſ⸗ 


ſerſt angenehm und wohlfeil leben, nur pfle⸗ 
gen die Monate Januar und Dezember et⸗ 
was regnicht zu ſeyn. 

Drey Leguas von Chiva, gegen die caſti⸗ 
ltanifhe Graͤnze zu, liegt die ſogenannte 
Venta del Relator, von der man noch eben 
ſo welt bis nach Reqvena, als dem letzten 
Valenctaniſchen Flecken hat. 

Hier, wo on ſich ſchon mitten in den 
ie den fogenannten Cabrillas befindet, 
hielten ſich in fruͤhern Zeiten gewoͤhnlich eine 
Menge Straßenraͤnber auf. Es waren Ver⸗ 
brecher, die aus der Carraca, aus Carthagena 
u. ſ. w. entſprungen waren; Moͤrder oder 
Deſerteurs, die nicht uͤber die Graͤnze nach 
Frankreich kommen konnten; Matrofen, die 
nicht länger dienen wollten — mit einem 
Worte, der Abſchaum von allen Provinzen 
des Koͤnigreichs. | 1 

Um uͤber die Graͤnze zu kommen, muß 
man einen fogenaunten Puerto oder hohlen 
Gebirgsweg paſſiren, der auf beyden Seiten 

G 2 
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mit hohen wildbewachſenen Felſen eingefaßt 
iſt. Hier pflegten die Räuber ihre Stationen 
zu nehmen, und wehe dem Ungluͤcklichen, der 
in ihre Haͤnde fiel. Man zaͤhlt an funfzig 
Perſonen, die nur allein im Jahre 1793, in 


de e ermordet e ſind. 


Lange ſchien die e de 
Graͤueln gelaſſen zugeſehen zu haben; als 
endlich im Jahre 1796 ein allgemeiner 
Streifzug veranſtaltet ward. Von allen 
Graͤnzen brachen nun Detaſchements leichter 
Dragoner gegen Reqvena . auf, von allen 
Seiten wurden die Räuber in ihren Schlupf: 
winkeln umzingelt, und ohne weiteres nieders 


gemacht. 


Dieſe kraftvollen Maasregeln, fo wie die 
nachher eingefuͤhrten Graͤnzeommando's haben 
denn auch die wohlthätigften Folgen gehabt. 
Man kann nun in der ganzen Provinz mit 
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vollkommener Sicherheit reiſen; aber man 
muß auch ſelbſt mit beglaubigten Paͤſſen ver⸗ 
ſehen ſeyn. 


— n ee 


Tauben. 


Faſt auf jedem Hauſe in der Stadt Valen⸗ 
cia u. ſ. w. befindet ſich ein Palomar *) oder 
Taubenſchlag, wo man Tauben von allen Ca; 
ſten und Farben, nicht ſelten zu Tauſenden 

beyſammen ſehen kann ). 


) Es find viereckichte Thürmchen von verſchiedener 
Höhe und Breite, die man auf den platten Dä⸗ 
chern zu erbauen, und oft ſehr artig aufzuputzen 
pflegt. 


%) Die Fruchtbarkeit der hieſigen Tauben iſt außer⸗ 
ordentlich. Sie bringen des Jahres wohl 22 — 24 
Paar Junge auf. Man hat dabey bemerkt, daß 
fie ihre zwey Eyer in weniger als 24 Stunden 
legen, im Frühjahr und Sommer 15 — 16 Tage, 
im Herbſte und Winter 20 — 21 Tage brüten. 
Sie pflegen dieſes bis in das zwölfte und vierzehnte, 
ja zuweilen ſogar bis ins zwanzigſte Jahr fortzuſetzen. 


Unten dieſen zeichnen ſich beſonders dle 
fogenannten Raza- Tauben (Columba ta- 
bellaria Lin.) durch ihre Anhaͤnglichkeit an 
ihre Heymath aus; eine Eigenſchaft, worauf 
man hier die ſogenannten Taubenproben, 
und Taubenpoſten gegruͤndet hat. 

Die Raza Taube kehrt im Allgemeinen, 
nicht nur in einer Entfernung von zehn 
bis zwoͤlf Leguas, ſondern ſogar nach 
zwey, drey, Jahren immer wieder in ihre 
Heymath zuruck. Da ſich indeſſen dieſer In⸗ 
ſtinkt bey allen nicht mit gleicher Staͤrke, und 
Dauer zu aͤußern pflegt; ſo hat das elne 
Menge ſogenannter Taubenproben und 
Taubenwetten peranlaßt, die hier ein Gegen⸗ 
ſtand des allgemeinen Enthuſiasmus find, 
Um eine ſolche Taubenprobe zu veran⸗ 
ſtalten, geben zwey Eigenthuͤmer eine gleiche 
Anzahl junger, acht und zwanzig Tage alter 
Tanben her. Dieſe werden in einen dritten 
Taubenſchlag gethan, wo man ſie mit hin⸗ 


laͤnglichem Futter verſieht, und vler bls fünf 
Tage in voͤlliger Ruhe laͤßt. | 

Kaum find fie aber ein wenig einge⸗ 
wohnt, fo jagt man’ fie täglich auf einige 
Stunden zum Schlage heraus, und ſetzt dieſe 


Uebung bis zum funfzehnten Tage fort. 


Jetzt werden fie eine Legua weit in einem 


Bauer transportirt, an dem beſtimmten Orte 


plöglich losgelaſſen, und fo in Anſehung Ihres 
Inſtinktes auf die Probe geſtellt. 


Nun fragt es ſich, von welchem Beſitzer 
die meiſten wieder zuruͤckgekommen ſind; er 
iſt es dann natuͤrlich, der die Wette gewon⸗ 
nen hat. Wuͤrde indeſſen die Anzahl gleich 


befunden, ſo werden die vorigen Uebungen 
auf einige Tage erneuert, und Anſtalten zu 
einer zweyten Probe gemacht. Faͤllt auch 


dieſe noch nicht entſcheidend aus, ſo werden 


Uebungen und Proben zum dritten, vierten 
und fuͤnftenmale, doch immer in groͤßern Ent⸗ 
fernungen oft bis zu zwoͤlf Leguas wiederholt. 
Die Gefahren wegen der Stoßvoͤgel u. ſ. w. 
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koͤnnen hier keinen Unterſchied machen, da 
ihnen eine Parthey ſo gut wie die andere 
ausgeſetzt iſt. WM dnn 
Eine zweyte Art dieſer Taubenproben 
wird mit ganzen Fluͤgen und in den Staͤdten 
u. ſ. w. ſelbſt gemacht. Zu dieſem Ende ja⸗ 
gen zwey Nachbarn ihre ſaͤmmtlichen Tauben 
zum Schlage heraus, ſo daß eine Vermi⸗ 
ſchung derſelben unvermeidlich iſt. Um in⸗ 
deſſen die Unordnung noch groͤßer zu machen, 
fangen beide Theile mit Huͤlfe der uͤbrigen 
Nachbarn, ein abſcheuliches Klatſchen, Klap⸗ 
pern, Schreyen, und Schießen an; wodurch 
ein Flug zwiſchen den andern getrieben, und 
faſt jedes Paar von einander getrennt werden 
muß. U 46 3 | 
Ploͤtzlich tritt nun der Augenblick der 
Probe, und der Entſcheidung von tauſend 
Wetten ein. In der Minute nemlich, wo 
die Vermiſchung und Verwirrung der beyden 
Fluͤge aufs hoͤchſte geſtiegen iſt; lockt auf ein⸗ 
mal jeder Beſitzer den feinigen mit dem ges 


wohnlichen Signale in den Schlag zu⸗ 
Eilends ſieht man nun die ganze Tauben⸗ 
Wolke unter “einander wirbeln, und ſich ans 
fangs in einzelne Haufen, nachher in zwey 
große Flüge zertheilen, wovon jeder feine ber 
kannte Heymath zu erreichen fucht, 

Da es indeſſen in einem oder dem an⸗ 
dern Haufen, immer einige langſamere, oder 
weniger abgerichtete Tauben giebt; fo kann es 
nicht fehlen, der eine Beſitzer muß der verlier 
rende ſeyn. Was daher von ſeinen Tauben 
mit in den Schlag des Nachbars zleht, muß 
das Stuͤck — vor Ablauf von vier und zwan⸗ 
zig Stunden mit zwoͤlf Quartos ausgeloͤſet 
werden; oder es wird als gute Priſe ange⸗ 
ſehen. er 
Was nun zweytens die fogenannten 
Taubenpoſten anlangt, ſo hat es faſt 
gleiche Bewandniß, wie im Orient, damit. 
Man wickelt nemlich einer ſolchen abgerichte⸗ 
ten Raza⸗Taube das ſchmale Brlefchen um 
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die rechte Kralle, und ſchickt ſie dann nach ih⸗ 
rer wohlbekannten Heymath ab. Sie kommt 
hier mit unglaublicher Schnelligkeit an *), 
fliegt ſogleich in den Schlag hinein, wird obs 
ne Schwierigkeit gefangen, und zwey drey 
Tage darauf f wieder nach ihrer Statlon ge⸗ 
bracht, 

Dergleichen Poſttauben pflegen uͤbrigens 
bey wichtigen Vorfaͤllen von großem Nutzen 
zu ſeyn. So wurden z. B, noch im letzten 
Kriege dann und wann kleine Nele da⸗ 
mit beftellt, | 
) Eine folche Poſttaube legt x B. einen Weg von 


7 — 8 Leguas (10 — 12 Stunden) gewöhnlich in 
43 — 50 Minnten zurück. 
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Muͤnzen, Maaße, Gewichte, 


Dingen 
Die 1 8 ſpaniſchen Münzen, bie 
würklichen ſowohl, als die bloßen Rechnunge⸗ 
muͤnzen, werden hier nach einer ganz andern 
Waͤhrung, nemlich nach gibras, Reales, 
Sueldos, und Dineros berechnet, deren 
Verhaͤltniß folgendes iſt: 


Eine Valence, Libra hat 10 Val. Realen 
— — Real — 2 Val. Sueldos 
— — Sueldo 12 Val. Dineros 
— — Diners iſt 1 ſpan. Ochavo. 


nr 309 u 


Hierbey iſt zu bemerken 1) daß nur die Di⸗ 
neros reell und die bekannten ſpanlſchen 
Ochavosſtuͤcke find 2) daß eine Valenelaniſche 
Libra zu 1 rthlr. 11 pf. Conveutlonsgeld 
angenommen werden kann. Die 95 


Wirklichen ſpaniſchen Münzen 
werden nun folgendermaßen berechnet: 


Goldmünzen. a 
1) Doblon zu 8 Es, Libras. Neal. Sueld. Din. 
cudos oder Qua⸗ dict zeec s 


drupel (Uncia de f en 199935 5 

oro) zu 16 Plaſt. 214. 2121. 428. 5410. 
2) Doblon zu 4 Es- 87 

eudos oder Dop⸗ € 

pie zu 8 Plaſt. 105. 1064, 2122. 2720. 
3) Doblon zu 2 Es⸗ 8 

cudos oder einfa⸗ 

chen Piſtole zu 

a Lenne 
4 P. | 55. 55%. 106. 1360. 


* 
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4) Med. Doblon, oder 


halbe ſpan. Piſt. 
zu 2 14 
5) Veinteno oder Co⸗ 
ronilla zu 1 P. 


Silbermünzen. 
1) Peſo duro, oder 
Plaſter 10 

2) Halber Peſo 
3) Viertel Peſo, oder 
Peſeta Colum⸗ 
naria 
4) Achtel Peſ. oder 
Real de Plata 
Columnaria 
5) ı6tel Peſo, oder 
Medio Real de 
Plata Lolum _ 
narla ö 


224. Sr: 5835. 680. 


Las. Neal. Sueld. Din. 
Escudo de Oro, a 


05 it 1484 a 


- 28 


LER 


af 137. 265. 340. 


70 
— 


144 15% et * 


sin „6 lb. 170. 


4 IN syn 5 
ler 
1 h 7 
28624 

2 nt 

57 667. 86. 

t * 
9419 


— 1148. S. 427. 


RUE ge Leibras. Real, Sueld. Din. 


2) Real de Plata REDE . 
50 Neal de Vellon n , ertusı aer 


9) Halber Real de * l a 
| Villon bt 10 ä en bi 
GE ARB 3 EIFTIERTE. BL eee en 
eee 0 8h ill c ons 
1) Zwey Quartos⸗ RD ts 
ſtuͤcken N — 41. 

2) Der Nase er. 4 


3) Der Ochavo dun nns ene Yon 


4) Der Maravedd — — — | 4. 


Was nun das Verhältniß der 


Rechnungemünzen, 


zu den velencianifchen Libras u. ſ. w. bert, 
ſo wird es hinreichend ſeyn zu wiſſen, daß 
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272 Ducados de Cambio — 375 Libras. 
136 dergleicen — — 1975 Realen. 

8 Ducados de Plata tn ‚ER Libras. 
256 Ducados de Vellon a 197 dergl. 
128 Escudos de Vellon — 85 Abras. 
4 Reales de Plata — 1 Realen, 

64 Reales de Bellen — | 85 Sueldos 
ſind. Wobey zu bemerken iſt, daß 100 Bas 
leneianiſche Libras ohngefaͤhr 103 rthlr. 20 gr. 
2 pf. Conventionsgeld ſind. 


* > 


Ma a 65 es 
- * 82101 45 ji 126 (8 
Das Längenmaaß iſt die Vara zu 
vier Palmos. Neun und zwanzig Valen⸗ 


elanlſche Varas, ſind neun und, dreyßlg eee 


ziger Ellen. 


Das Getraidemaaß if der Cahlz, 


valenclaniſch Caffiſe genannt. Er hat zwoͤlf 
Barchillas oder Barſellas, . und kann einer 
Hamburgiſchen hair e 1 7 7 0 9 4 
den. 


Das 


/ Ti 
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Das Wein⸗Brandweln⸗ und Eſſig⸗Maaß 
iſt der Cantaro, wovon funfzig auf die 
Pipe, oder hundert auf die Tonne gehn. 
Man kann es auf 123 Hamburger Quart 
beſtimmen. 


Gewichte. 
Man hat ſchweres und leichtes Ge⸗ 
wicht (Peso grueso und sutil); wobey folgen⸗ 
des zu bemerken iſt: * 


Ein Cargo hat 23 Qvintals oder Zent⸗ 
ner, 10 Arroben, 340 ſchwere Pf. 
oder 360 leichte Pf. 


Ein Qvintal hat 4 Arroben, 96 
ſchwere Pf. oder 144 leichte Pf. 

Eine Arrobe hat 24 ſchwere Pf. oder 
36 leichte Pf. 


Ein iſchweres Pf. hat iz leichtes Pf. 
oder 18 Unzen. 


Ein leichtes Pf. hat 12 Unzen. 
II. N H 


Beh fe 
Valencia wechſelt faſt immer nur über 
Alicante, und Alicante blos mit Madrid, 
Barcelona, Genua, Amſterdam, Livorno, Lon⸗ 
don, Paris und Marſeille. 5 
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Südliche Liebe. 


Gleich dem phyſiſchen Leben, entwickelt ſich 
auch hier das Geiſtige, in ſelner ganzen Voll 
kommenheit. Wo alles den hoͤchſten Grad 
von Stärke und Schönheit erreicht; da muß⸗ 
te auch die lieblichſte Bluͤte der Empfindung 
vollkommener und idealiſcher ſeyn. O Liebe! 
Holdes Fruͤhlingskind des Lebens! Wer dich 
in deiner ganzen Schoͤnheit kennen lernen 
will, der eile in dein Vaterland, in's zauberi⸗ 
ſche Valenela. N 

Jene geheime Kraft, durch welche dle 
Natur die beyden Geſchlechter aneinander 
knuͤpfte — ſie zeigt ſich hier in ihrer ganzen 
Lebendigkeit. Sey es eln geiſtiges, oder ein 
ſinnliches Gefuͤhl; ſey es eine Miſchung aus 

H 2 
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beyden — es verſchoͤnert ſich hier mit allem 
Zauber der Schwaͤrmerey, und der romanti⸗ 
ſchen Begeiſterung. i 

Aber das hoͤchſte, das innigſte Gefühl der 
Liebe, ſcheint es nicht jenem Geſchlechte eigen 
zu ſeyn, das die Natur zum ſchoͤnſten Mo⸗ 
dele ihrer Herrlichkeit erſchuf? Alles iſt bey 
den Welbern zarter und fanfter, reiner und 
himmliſcher als bey den Maͤnnern; alles wird 
hier inniger, lieblicher und poetiſcher aufge⸗ 
faßt. 

Und die ſuͤdlichen Welber, die Valenela⸗ 
nerinnen — bedarf es hier noch einer Erlaͤu⸗ 
terung? Ihr ideallſches Clima, ihre poetiſche 
Religion, ihre romantiſche Legendengeſchichte — 
alles giebt ihrer Phantaſie einen Flug, einen 
Reichthum, eine Regſamkeit, die unbeſchreib⸗ 
lich ſind. Marla, und der Himmel; der Ge⸗ 
liebte, und ſeine Umarmung — alles fließt 
bey ihnen zuſammen; alles vereinigt ſich zu 
einem Genuſſe, den nur ein weibliches Herz 
zu faſſen vermag. 


= di 


Zu einem Genuſſe? — O daß es nie: 
mand unternehme dieſe zauberiſche Taͤuſchung 
zu zerſtoͤren! Daß es niemand wage, einen 
Schleyer wegzuziehen, der das ſchoͤnſte Ge; 
heimniß der Natur verhuͤlt!“ Aber gluͤcklich, 
wer unter dieſem Himmel lieben! Dreymal 
gluͤckllch, wer von dieſen Weibern geliebt 
werden kannn!!!.jhh me) [en 
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| ae nene muene 
2 17 3 u ah 

So heißen die neuen, vom Kardinal Don 
Franelsco de Belluga, zwiſchen Elche und 
Orichuela angelegten Dörfer. Der Diſtrikt 
mag ungefähr zwey Leguas im Umfange ba; 
ben, und die Bevoͤlkerung wird auf fuͤnftehalb 
tauſend Seelen geſchaͤtzt. Der Boden iſt 
aͤuſſerſt fruchtbar, da die Segurg den ganzen 
Diſtrikt durchſtroͤmt. 

Man ſchlaͤgt die letzte jaͤhrliche Aerndte 
(1796) auf 5600 Cahices Waizen, 3000 
Pfund Seide, 2400 Arroben Oel, 8000 
Arroben Sofa und Barrilla, 8000 Arro⸗ 
ben Feigen und Pfirſchen, 7000 Duzzend 
Orangen, 560, 00 Atroben grüne Waa⸗ 
ren, 1800 Cantaros Wein u. ſ. w. an. 


F ²˙ 1 ee Me Sf 


"Das find die Plas Fundaelones, das iſt 
der Ertrag eines Diſtriktes, der noch vor 
dreyßig Jahren aus lauter unfruchtbarem 
Hatdeland beſtand. Edler Kardinal Belluga! 
Er haͤtte der Geiſtllchkeit kein beſſeres Bey⸗ 
ſptel geben, er hätte ſich kein bleibenderes 
Denkmahl feines vortreflihen Charakters 
ſetzen koͤnnen! N ern 
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Brautwerbereyen, 


u —— 
—— — 


Unter der Menge ſchoͤner poetiſcher Lebensforr 
men, die ſich entweder aus dem romantifchen 
Alterthum erhalten, oder im Suͤden von jeher 
urſpruͤnglich geweſen ſind, wer erinnerte ſich 
nicht auch der Brantwerbereyen, jener holden 
Vorboten Hymens, die oft ſchoͤner als ſein 
Gefolge find? — Ein paar Worte über dle 
Valencianiſchen duͤrften daher nicht uͤber fluͤſ⸗ 
ſig ſeyn. 

Die jungen Leute verſtehen ſich; die Ael⸗ 
tern haben eingewilligt; es fehlt nichts als 
jene poetiſche Feyerlichkeit, wodurch der Hey⸗ 
rathovertrag gewiſſermaßen rechtskraͤftige Guͤl⸗ 
tigkeit erhaͤlt. Es wird daher ein Abend feſt⸗ 
geſetzt, wo der Freyer in Begleitung eines 
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Trovadors und ſeiner Cameraden vor der 
Hausthuͤr ſeiner Geliebten erſcheint. Er muß 
Muſicanten, Fackeltraͤger u. ſ. w. bey ſich ha⸗ 
ben, und überhaupt auf die größte Pracht die 
ſes Aufzugs bedacht geweſen ſeyn. 


So kommen ſie an, und ſtellen ſich im 
Kreiſe um das mit Blumenfeſtous geſchmuͤckte 
Haus herum. Der Trovador tritt mit dem 
Bräutigam hervor, und hebt im Namen des 
Letztern feinen Brautgeſang an ; 


„Ich komm' in ſtiller Mitternacht, 
„Zu ſehen ob mein Liebchen wacht; 
„Ich komm' bey klarem Sternenſchein, 
„Zu ſchauen nach dem Maͤgdlein mein! 


Darauf fährt er fort ihre Schoͤnhelt zu ruh 
men, wobey der Ausdruck immer begeiſterter 
wird. So vergleicht er z. B. ihren Wuchs 
mit einer Palme, ihre Lippen mit einer Gra— 
nate u. ſ. w. und erklaͤrt fie mit einem Wor⸗ 
te für das vollkommenſte Schoͤnheitsldeal. 


Von dieſen koͤrperlichen Eigenſchaften 
geht er nun zu ihren moraliſchen, ihrer Sanfte 
heit, ihrer Haͤuslichkeit, ihrer Reinlichkeit 
u. ſ. w. uͤber, wo er ſeine Beyſpiele von der 
Taube, der Schwalbe, und dem Schwane 
hernimmt. Zuletzt draͤngt er alles in ein ein⸗ 
ztges Wort zuſammen, das ſich ungefähr 
durch Weib aller Weiber, oder noch eigentlt⸗ 
cher, durch Erzwelb überfegen läßt, 


So wie der Trovador geendigt hat, 
klopft der Braͤutigam an die Hausthuͤr, und 
ruft ſeine Geliebte drey oder viermal bey Na⸗ 
men, je nachdem ſie nun die Sproͤde machen 
will. Endlich läßt fie das Espartofenſter nie 
der, ſteckt ihr Köpfchen heraus, und fragt 
was des Herrn Begehren ſey. 

„Dich will ich, dich will ich mein engliſches 

| Kind.“ 
glebt er begelſtert zur Antwort, und fährt 
nun fort ihr feine Liebe zu ſchildern, die na; 
tuͤrlich die feurlgſte unter der Sonne iſt. Um 
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nun auch dem holden Mädchen gleiche Em⸗ 
pfindungen elnzufloͤßen, fuhrt er 1 8 eine 
Menge Beyſpiele an: | 


„Die Sterne nchen in Liebecharmonien; 
„Die Wellen kuͤſſen und verein'gen ſich; 

„Die Vaͤume murmeln liebevoll zuſammen; 
„Und eine Bluͤte ſtrebt zur andern bin 918 


Aber noch ‚nicht genug, er geht auch zu dem 
Lebendigen ‚Über, und mahlt Ihr das ganze 
Liebes reich der Thiere ab; 


„Hoͤrſt du die Taube girren? 
„Hoͤrſt du die Nachtigall ſchlagen? 
„Hört du der Liebe ſuͤßen Ruf, 
„Von allem was die Liebe ſchuf? 


Darauf macht er die Nutzanwendung, 1 
erwartet was ſein Bu darauf erwledern 
wird. 


„Was ſoll ich ſagen?“ — giebt ſie mit 
verſtellter Sproͤdigkeit zur Antwort — „Ach 
ich bin noch viel zu jung dazu? Wer will das 
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Taͤubchen ſchon ſo früh von ſelner Mutter 
reißen, und eine Knoſpe brechen, die noch ver, 
ſchloſſen iſt? Und Überdem, ich kenne dich ja 
nicht? Wo kommſt du her? Wer biſt du 
denn? ** 4 


Man kann denken, was der zärtliche 
Freyer darauf zur Antwort giebt, und was 
das bey dem blöden Maͤdchen für eine Wir⸗ 
kung thut, Wiewohl ſie ſich nun hergebrach⸗ 
termaßen noch einige Augenblicke ſtraͤuben 
muß, ſo kann ſie doch endlich dem holden 
Verſucher nicht laͤnger widerſtehen. Haſtig 
reißt ſie ihren Kranz aus den Haaren, wirft 
ihn dem Freyer zu, und verſpricht auf ewig 
fein treues Weibchen zu ſeyynr. 


* Kaum hat fie das geſagt, "fo ſtimmen 
die Muſicanten ein frohes Allegro an; alle 
Fenſter werden erleuchtet; die Eltern kommen 
mit dem verſchaͤmten Maͤdchen zum Hauſe 
heraus, und fuͤhren den Baͤutigam mit allen 
ſeinen Begleitern im Triumphe hinein. Jetzt 


beginnt ein luſtiger Ball, bey dem es nicht 
an Erfriſchungen fehlen darf, und rund um⸗ 
her ertönt die ganze Nachbarſchaft von Freu⸗ 
denſchuͤſſen, und Jubelgeſchrey. 


Baños de la Reyna. 


Unter dieſem Namen werden die Ruinen 
eines alten roͤmiſchen Bades, in der Naͤhe 
des Vorgebirges von Hifae gezeigt. Das 
Bad war an dem Abhange eines Huͤgels an 
gelegt, und beſtand aus ſechs Abtheilungen, 
die durch mehrere, zwey Fuß breite Oefnun⸗ 
gen in Verbindung ſtanden. Das Ganze bil; 
det noch jetzt ein laͤngliches Viereck von vier, 
zig Fuß Länge, und ſiebzehn Fuß Breite, def; 
fen vier Hauptmauern anderthalb Fuß dick 
ſind. | 
Das Waſſer ward auf der Suͤd und 
Weſt⸗ Seite durch zwey Canaͤle hinzugeleltet, 
die wahrſcheinlich verſchloſſen werden konnten; 
jetzt aber wegen des Zuruͤcktretens des Mee⸗ 


res beynahe ausgetrocknet find. Daſſelbe gilt 
von einem andern großen Canale, der in der 
Naͤhe der Baͤder nach dem Meere fuͤhrt, 
und ehedem wahrſcheinlich zum Einſchiffen 
gebraucht worden iſt. 

Rund umher in der Naͤhe dieſer Baͤ— 
der, find nichts als Ruinen alter Gebäude 
zu ſehen; die zum Theil aus dem ſchoͤnſten 
Marmot beſtehen. Beſonders ſind die Reſte 
eines alten Theaters zu bemerken, das dem 
Anſcheine nach hart an der Kuͤſte erbaut ge⸗ 
weſen iſt, deſſen Form und Größe aber, ſich 
aus den ſchlecht erhaltenen Gradas nicht 
mehr beſtimmen laͤßt. 


Nach dem Zeugnlſſe eines Altern ſpani⸗ 
ſchen Schriftſtellers, des bekannten Escolano, 
wurden zu den Zeiten Philipp's II. eine 
Menge koſtbarer Fußböden von moſatſcher 
Arbeit in dieſen Ruinen gefunden „und zur 
Verzierung, eines — man weiß nicht wel: 
ches — koͤniglichen Luſtſchloſſes gebraucht. 
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Voll Wehmuth geht der Beobachter bey 
dieſen ſtummen Zeugen der menſchlichen Vers 


gaͤnglichkett voruͤber, und pfluͤckt auf dieſen 


Graͤbern der roͤmiſchen Groͤße, die Blume 
der Beſcheidenheit. 1 


Hochzeiten. 


Noch hat es keine Natlon ohne Hochzeltge⸗ 
Bräuche gegeben; fo ſehr ſcheint das Feyerliche, 
das man mit der ſchoͤnſten Epoche des Lebens 
verbunden hat, in der menſchlichen Empfin⸗ 
dung gegruͤndet zu ſeyn! — Noch hat es 
keine Nation ohne Hochzeitgebraͤuche gegeben; 
wiewohl fie freilich nach dem Clima, und den 
Sitten des Landes mehr oder minder poetiſch 
ſind. i 0 70 
Das auf Valencia angewendet, wird 
man ſich wundern, auch hier den romantts 
ſchen Idyllencharakter wiederzufinden, der al⸗ 
len Lebensformen des gluͤcklichen Suͤdens ei⸗ 
gen iſt! Nichts daher von den Blumen, den 
Gaſtmaͤleru, den Spielen, den Taͤnzen eines 
II. 3 


valenclaniſchen Hochzeitfeſtes — Aber ein paar 
Worte von der ſchoͤnen Loͤſung eines Geheim⸗ 
niſſes, das fuͤr jedes gluͤckliche Paar der An⸗ 
fang eines neuen Lebens iſt. 

Mitternacht kommt heran, der Bräuti⸗ 
gam hat ſeine Braut von dem ſie bewachen⸗ 
den Maͤdchen, mit Huͤlfe ſeiner Cameraden 
noch einmal erkaͤmpfen muͤſſen, und flüchtet 
nun mit ihr im Triumphe auf dle Terraſſe 
des Hauſes, wo das Brautbett unter einer 
Blumenlaube errichtet iſt ). Hier im Schooſe 
der ſtillen Natur, von Roſenduͤften umfloſſen, 
von ſanften Zephyrs angefaͤchelt — Welcher 
Augenblick fuͤr den Genuß! Welcher Augen⸗ 
blick für die vollkommenſte Organtfatiot jenes 
gluͤcklichen Weſens, das lebt ſein Daſeyn 
empfaͤngt! 

So vergeht die ro und unbemerkt 
ſchleicht das gluͤckliche Paar durch die Fall 
thuͤr des Daches in das Haus hinab. All⸗ 


*) Die Hochzeiten werden RN in der Regel in den 
Monaten Map und Jung gefeyert. 


maͤhlich kommen nun die Säfte wieder zum 
Fruͤhſtuͤck zuſammen, die Maͤdchen bringen 
ihrer vorigen Geſpielin eine Espartowiege, 
und der Tag wird mit neuen Vergnuͤgungen, 
Pferderennen, Ballſpielen, Marlonettencomoͤ⸗ 
dien, u. ſ. w. unter beſtaͤndigem Jubel zuge⸗ 
bracht. | 

Suͤß und entzuckend hatte das junge 
Weib empfangen, leicht und froͤlich vollendet 
fie ihre Schwangerſchaft. Ohne Schmerzen, 
ohne Gefahr geht das holde Kind aus ihrem 
Schooſe hervor, eine ſchoͤne Bluͤte, die thre 
Knospe zerſprengt! — Welche Eltern! Wel⸗ 
ches Vaterland! — Ach und ihr koͤnnt noch. 
fragen, warum der Genius im Women ‚pp. 
ſelten iſt? ine 
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EI Nur na, 


— — 


Es iſt der Fluß, an dem die Stadt Valen⸗ 

cla liegt, und der von den Mauren wegen 

ſeines kleinen Waſſers, den Namen Quada⸗ 

laviar erhielt. Er entſpringt in Arrago⸗ 

nien, durchſtroͤmt die Provinz von einem Ende 

zum andern, und fällt endlich beim Grao in 
das Mittelmeer. 


Der Turia wird bekanntlich auf ſeinem 
ganzen Laufe, am meiſten aber in der ſoge⸗ 
nannten Huerta de Valencia, zur Bewaͤſſe⸗ 
rung benutzt. Dies iſt die Urſache, warum 
er ſieben Monate des Jahres, ſelbſt bey ſei⸗ 


nem Ausfluſſe, kaum drittehalb Fuß Waſſer 
hat, und alſo leider nicht ſchiffbar iſt. 


Deſto heftiger ſchwillt er dafür im Wins 
ter, beſonders in den Monaten Januar oder 
Februar an, wo es in den Gebirgen häufig 
zu regnen pflegt. Oft wird dann die ganze 
Huerta uͤberſchwemmt, und zuweilen ſelbſt 
ein Theil von Valenecla unter Waſſer ge 
ſetzt. f 

Auf diefe Art laßt ſich leicht begreifen, 
warum die fuͤnf Bruͤcken bey Valencia ſo 
maſſiv und ſo koſtbar ſind. Uebrigens wird 
auf dem Turta in den Monaten März und 
April, wo er noch einen mittleren Waſſer⸗ 
ſtand hat, aus den Gebirgen eine betracht 
liche Menge Holz nach der Hauptſtadt ge; 
floͤßt. 

Ehedem waren dle obern Ufer dieſes 
Fluſſes mit lauter Reisfeldern bedeckt, deren 
Einfluß auf die unverhaͤltnißmaͤßige Sterb⸗ 
lichkeit der Einwohner keinem Zweifel 


mehr unterworfen ift, Seit zwanzig Jahren 
hat man den Reisbau abgeſchafft, und ſeit 
zwanzig Jahren werden beinahe doppelt ſo 
viel Menſchen daſelbſt gezaͤhlt. 


Aſuncion de nueſtra GSenora, 


nt - — — 
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Maris Himmelfahrt, die in der catholiſchen 
Kirche bekanntlich den funfzehnten Auguſt ge⸗ 
feyert wird, und auch in Valencia eines der 
erſten religieuſen Feſte iſt. 

Der Anfang wird, wie immer durch eine 
feyerliche Prozeſſion gemacht, Die Straßen 
ſind mit Blumen beſtreut, die Balcons mit 
reichen Teppichen behangen, die Gewoͤlbe mit 
Spiegeln verziert, u. f. w. Die ganze Stadt * 
verkuͤndigt Freude und Feſtllchkeit. * 

Die Prozeſſion ſelbſt vereinigt alles 
Blendende, alles Pomphafte des Catholiels⸗ 
mus. Muſik, Weyhrauch, Gewaͤnder, u. ſ. w. 
alles was die Täuſchung vermehren kann. 
Am meiſten zeichnet ſich indeſſen eine kuͤnſt⸗ 
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liche Wolkenmaſfe aus, dle von verſteckten 
Maͤnnern getragen und vermittelſt eines leich⸗ 
ten Mechanismus immer in Bewegung erhal⸗ 
ten wird, Hoch auf der Spitze derſelben iſt 
das Bild der helligen Jungfrau zu ſehen, 
das langſam empor zu ſchweben ſcheint. 

Mit gleicher Sorgfalt ſind die Kirchen 
aufgeputzt, beſonders die Hauptkirche, wo dle 
Prozeſſion hineinzuziehen pflegt. Alle Pfeiler 
ſind mit rothem Taffent behangen, alle Hei⸗ 
ligenbilder mit Spiegelleuchtern verziert. Das 
ganze Chor iſt mit Orangenbaͤumen beſetzt, 
und der Hochaltar ſcheint eine ra 
mide zu ſeyn, | 

‚ Am meiſten fallen dem Bnen die Ca⸗ 
ö d nartenvögel auf, die man mit langen Schwaͤn⸗ 
| zen von Goldpapier frey in der Kirche her⸗ 

umfliegen laßt. Es gehoͤrt zum guten Tone, 
ſeiner Geliebten einen erhaſchen zu koͤnnen, 
und es wird daher auch von allen Seiten 
darauf Jagd gemacht, 


a 


Unter dieſen religieuſen Vergnuͤgungen If 
der Vormittag vergangen, der Nachmittag 
wird den profanen geweiht. Da werden 
Pferderennen, Kletterſpiele, Fauſtkaͤmpfe u. 
ſ. w. angeſtellt, da wird ein feyerlicher Mae 
ſtranza Aufzug gehalten, oder ein maurlſches 
Schlachtballet aufgefuͤhrt. Alles iſt dann auf 
den Beinen, und alles ſtroͤmt gleich einem 
Bienenſchwarme zu den Thoren heraus. 

So wie es finſter wird, fangen die Illu⸗ 
minationen an. Ueberall find nun Lampenpp⸗ 
ramiden, Tranſparente u. ſ. w. zu ſehen. 
Am ſchoͤnſten nehmen ſich indeſſen dle brlllian⸗ 
tenen Sterne und Kreuze auf den Thuͤrmen 
aus. Jetzt iſt zugleich die Zeit der Refreſeos 
und der Voleros gekommen, wo ſich alles der 
Froͤhlichkeit uͤberlaͤßt; bis endlich das Ganze 
mit elnem Feuerwerke beſchloſſen wird. 

Marlaͤ Himmelfahrt — So ſehr das 
Dogma die Vernunft beleidigen mag, es 
liegt dennoch ein ſchoͤner poetiſcher Gedanke 
dariun. Ein fo reines goͤttliches Welberleben, 


ae 


k durfte es anders endigen, als auf dieſe Art? 
Und die Mutter des Heilandes, mußte ſie 
nicht unſterblich ſeyn? — Noch einmal, ſo 
widerſinnig euch auch das Dogma ſcheinen 
mag; laßt uns wenigſtens geſtehen, daß es 
ganz fuͤr elne ſuͤdliche Phantaſie berechnet iſt! 


Reiſer outen. 


Von Aranjuez nach Valencia. 


1. 


bebte, dh prerde, 


Man verläßt: en, um durch M kahles, 
ſchlecht bevoͤlkertes Land uͤber Villa Manriqve, 
Fuentiduenas, Tarancon Villarubio, Uceles, 
Saylices u. ſ. w. nach Camplllo du gehen. 
Das erſte Nachtlager wird gewoͤhnlich in 
dem Flecken Sayllces, das zweyte in 
Campillo genommen, wo dle Poſada ziem⸗ 
lich reinlich iſt. Uebrigens bieten dieſe Ort⸗ 
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dar. 

Die dritte Tagereiſe iſt aͤußerſt ber 
ſchwerlich, denn man muß über eine ſteile 
Gebirgskette, uͤber die ſogenannten Corteras 
gehn. Die Gegend iſt im Ganzen ziemlich 
mittelmäßig, doch wird man bier und da ein 
pittoreskes Thal gewahr. Man kommt uͤber 
Vlllagordo nach dem kleinen aber wohlhaben⸗ 
den Reqvena, wo man fein drittes Nachtla⸗ 
ger nehmen kann. 

Die vierte Tagereiſe geht über eine 
zweite Gebirgskette, die ſogenannten Cabrillas, 
worauf man in die elgentliche Provinz Va⸗ 
lencla tritt, und die ſogenaünte Venta del 
Relator erreicht. Von hler ſind noch drey 
Stunden nach Chiva, acht Stunden nach 
Valencia? die man auf den herrlichſten We⸗ 
gen, und durch lauter paradleſiſche Gegenden 
faſt unbemerkt zuruͤckzulegen pflegt. 

Bey dleſer Route von vier und funfzlg 
Leguas iſt indeffen zu bemerken, daß fie ſich 


* 


nur zu Pferde, und mit den gewöhnlichen 
Courlerrelais machen läßt, Man muß dabey 
ungefähr zehn Realen (16 gr. Saͤchß.) auf 
die Legue rechnen, und beſonders ein tuch / 
ger Reuter ſeyn. | 


1 
u 
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Neue Chauſſee. 


Diefe Route iſt zwar ſieben Stunden 
laͤnger als die vorige, man findet auch keine 
Poſten darauf, und muß alſo mit Kutſchen 
u. fi w. gehen, aber dle Wege ſind vortref⸗ 
lich, und, die Mancha ausgenommen, mit 
ſehr guten Wirthshaͤuſern verſehen. 

Man hat neun Stunden bis Corval, wo 
man das erſte Nachtlager zu nehmen pflegt; 
worauf man den zweyten Tag uͤber la Mata 
und Pedronera bis Provenzlo kommt; die 
dritte Tagereiſe pflege über Minaya bis Kor 


da, die vierte ſehr kurze bis Albacete zu 
gehen. Hier fangen die Wirthshaͤuſer an 
vortreſlich zu werden und man findet die 
Betten u. ſi w. fo reinlich N man es wuͤn⸗ 
ſchen kann. a 

Die vierte Tagereiſe fahrt bis Chin⸗ 
chilla, die fuͤnfte bis zur Venta del Rey, 
die ſechſte pflegt nicht weiter als bis Alel va 
zu gehn, worauf man den ſiebenten Tag bey 
guter Zeit in Valenecla eintrift. Wer el; 
gends für ſich und feine Famille eine Coche 
de Colleras miethet, der muß wenlgſtens 
ſechszehn Plaſter auf die Tagereife rechnen; 
wer nur einen Platz in einer Retourkutſche 
bezahlt, der kommt mit drittehalb Plaſtern 
taglich ab; wer einen eigenen Caleſin nimmt, 
der kann den Tag mit vier Piaſtern beferei⸗ 
ten; wer mit einem Retourcaleſin geht, der 
kommt ſehr gut mit anderthalb bis 980 
Piaſtern aus, u. ſ. w. 


rn — — 


— 143 — 
L l. n. 
Von Bilbao oder Bayonne nach 
Valencia. 


Man geht über Saragoßa == es find 56 
Leguas bis dahin — wozu man in Bilbao 
haͤufig Gelegenheit findet. Von Saragoßa 
hat man dann auf dem Camino de Horradu⸗ 
ras (Fußſtelge) zu Pferde noch 45 Leguas, auf 
dem Camino de Ruedas (Heerſtraße) noch 
40 Leguas bis nach Valencia. 


III. 
Von Cadiz nach Valencia. 
Wenn man die ganze Kuͤſte bereifen will, 
ſo kann man uͤber Malaga, Cartagena, und 
Alicante gehn, wo man denn nach Malaga 
33 Leguas, von da nach Cartagena 70, von 
da nach Alicante 18, und von da nach Vans 
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lenela 27 hat. Oder man durchſchneidet An⸗ 
daluſien und die Mancha, und nimmt dann 
von Albacete aus den gewöhnlichen Weg. 
Hier hat man von Cadiz bis Cordova 36 L., 
und von da bis Valencia 78 2. In Fries 
denszeiten und in den Sommermonaten kann 
man auch von Cadiz oder Malaga aus zu 
Schiffe gehen, wozu es für zwölf bis ſechs⸗ 
zehn Piaſter hundert Gelegenheiten glebt. 


* 


IV. 
Von Perpignan nach Valencia. 


Man nimt den gewöhnlichen Weg über 
Figueras, Gerona u. ſ. w. bis nach Baree⸗ 
lona, welches 30 L. ſind; worauf man bis 
Valenela noch ss L. hat. In Friedenszeiten, 
und in den Sommermonaten kann man auch 
von Barcelona nach Valencia zu Schiffe ges 
hen, wozu es auf den kleinen Kuͤſtenfahrern 
fuͤr 6—8 Piaſter häufig Gelegenheit giebt. 
Man verſieht ſich mit einer Matrazze, und 
etwas Mundproviſion, und kann dann oft 
in drittehalb Tage ſchon in Valenela ſeyn. 


Uebrigens iſt Valencia entfernt von 
Murcia 32 L., von Madrid 51 L., von 
Granada 74 L., u. ſ. w. Wer von Ma⸗ 
drid aus Gelegenheit mit Kutſchern oder 


Maulthiertreibern ſucht, der braucht ſich nur in 
II. K 
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Nee. 


Wenn es ein Ideal von Clima giebt, das 
der Menſchengattung vorzugsweiſe angemeſſen 
iſt, fo muß es gewiß auch in Valencia zu 
finden ſeyn. In Valencia, wo ſich alles zur 
Entwickelung, zur Vervollkommung, zur Er⸗ 
haltung unſerer Maſchine vereinigt; in Va⸗ 
fencia, wo ein gluͤckliches Alter fo Häufig, 
und ein auſſerordentliches keine Seltenhelt 
iſt. 5 

Geht nach Chiva, nach Burjaſot, nach 
Bentimamet, nach Gandia, u. ſ. w. durch⸗ 
ſtreiſt den ganzen herrlichen Kuͤſtenſtrich; 
uͤberall werdet ihr Greiſe von ſtebenzig bis 
achtzig Jahren finden, denen ihr auf den 
erſten Anblick kaum einige funfzig gebt; 

K 2 
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überall werdet ihr von hundert und zwanzlg⸗ 
ja von hundert und vierzig » jährigen Alten 
hoͤren, die immer noch munter und thaͤtig 
ſind. 

Hufeland hat das Weſen des Alters, 
den Einfluß des Clima's, die Einwuͤrkung der 
Lebensmittel zur Genuͤge erklaͤrt. Wendet 
das auf Valencia an, und jeder Zuſatz wird 
hler uͤberfluͤſſig ſeyn. Dafuͤr moͤgen einige 
Beyſpiele von einem außerordentlichen Alter 
folgen, die man zu den bereits bekannten hin⸗ 
zufuͤgen kann. Wen 


So ſtarb z. B. in Gandia im Jahre 
1796, eine hundert und drey und zwan⸗ 
zig Jahr alte Frau, Namens Marla Fran⸗ 
zisca Tosca, die alle ihre Sinne, das Ge⸗ 
hoͤr ausgenommen, bis auf den letzten Augen⸗ 
blick behielt. Ste hatte Anfangs eine beſon⸗ 
dere Diät beobachtet, nur in den letzten zehn 
Jahren hatte ſie faſt allein von Brod und 
Fruͤchten gelebt. | | 
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Auffallend iſt es, daß eine Laͤhmung, die 
ihr im ſieben und achtzigſten Jahre von eis 
nem Schlagfluſſe zuruͤckgeblieben war, ſechs 
Monat darauf von ſelbſt verging; und noch 
merkwuͤrdiger ſcheint es zu ſeyn, daß ſie im 
ſieben und neunzigſten Jahre, wo man ihr 
elner Kopfwunde wegen, ihr ſtarkes ſchwarzes 
Haar abſchneiden mußte, wieder den ſchoͤnſten 
und ſchnellſten Haarwuchs bekam. | 

In Bentmamet ſtarb im Jahre 1799, in 
einem Alter von hundert und zwanzig 
Jahren, Antonio Navarete, der bis in fein 
ſechzigſies Jahr Matroſe geweſen war, und 
noch in ſeinem achtzigſten Jahre große Fi⸗ 
ſcherkoͤrbe auf dem Rüden trug. In feinem 
ſechs und achtzigſten Jahre, konnte er noch 
einen Kanonenſchuß weit vom Ufer, die Flag⸗ 
gen vorbeyſeegelnder Schiffe erkennen, und 
in ſeinem neunzigſten Jahre gleng er noch 
täglich faſt eine Legua (anderthalb Stunden) 
welt. Er war dreymal verheirathet gewe— 
ſen, und hatte ſein letztes Kind im vier und 


. 


fiebenztaften Jahre gezeugt. Seine Diät war 
nicht beſonders geweſen, doch hatte er immer 
einen Abſcheu vor Brandwein gehabt. Er 
ſtarb an einem Beinbruche, nachdem er nie 
mals krank geweſen war. 

In Mopente lebte noch im Jahre 1798, 
ein alter Winzer von hundert und drey⸗ 
fig Jahren, der noch in feinem acht und 
ſechzigſten Jahre, mit zwey funfzigjaͤhrigen 
Maͤnnern um die Wette gelaufen war. 

Er hatte bis zum ſechs und neunzlaften 
Jahre alle ſeine Zaͤhne behalten, und pflegte 
bis zu feinem hundertſten Jahre noch täglich _ 
auf das Feld zu gehn. Nachher machte er 
Espartoflechten, und verdiente die Woche 
noch zwoͤlf Realen damit. Der allgemeinen 
Erzaͤhlung nach, hatte er bis zu ſeinem drey⸗ 
ßigſten Jahre kein Weib beruͤhrt; und ſeit 
dem ſiebenzigſten blos von Fruͤchten, eee 
und Kaͤſe gelebt. 

Zum Schluſſe noch ein merkwuͤrdiges 
Beyſpiel von einer gewiſſen Marla Auguſtina 


Reroz, die im Jahre 1900 zu Chi va, in el⸗ 
nem Alter von hundert und zwey und 
vierzig Jahren ſtarb. Sie war in ihrem 
fünf und zwanzigſten Jahre verheirathet 
worden, und hatte acht Kinder gehabt, wor⸗ 
auf fie in ihrem ſiebenzigſten Jahre, zwoͤlf 
Jahr nach ihres Mannes Tode e einmal 
ihre Menſes bekam. 

Ihr Nleblingseſſen war eee ge⸗ 
weſen, wozu ſie dann und wann gebratene 
Sardellen aß. Bis zu ihrem hundert und 
eilften Jahre pflegte fie noch wöchentlich eis 
nen Weg von drittehalb Leguas zu gehen; 
und bis zu ihrem hundert und dreyßlgſten 
Jahre verdiente ſie noch taͤglich zwey Realen 
mit Espartoarbeit. Sie hatte nur zwey Tage 
vor ihrem Tode Gehoͤr und Geſicht verloren, 
und ſchlief faſt unbemerkt beym Abendeſſen 
ein. . 

Doch genug! wiewohl ſich die Anzahl 
dieſer Beyſplele mit leichter Mühe vermehren 
ließ. Immer werden fie indeſſen die Bor: 


zuͤge dieſes Clima’s, und ‚feinen lebens verlaͤn⸗ 
gernden Einfluß beweiſen koͤnnen. Welcher 
Unterfchled gegen den Norden, wo das Alter 
immer ſo traurig, wo ein hohes Alter ver⸗ 
haͤltniß mäßig fo ſelten iſt! I 
O Valeneia, Land der Geſundheit, und 
der patrlarchaliſchen Lebenszeit! Hlerher wol, 
len wir eilen, um den Jahren des Alters fro⸗ 
her entgegen zu ſehen! Hier laßt uns Huͤtten 
bauen, um am Buſen der ſchoͤnen Natur alle 
verlorne Genuͤſſe wlederzufinden! Hier wol⸗ 
len wir ſterben, um ruhig und zufrieden in 
die Arme des letzten Freundes zu ſinken! 


Noche Buena. 
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Das ſchoͤnſte, das kindlichſte, das humanſte 
aller reltgieuſen Feſte, das mitten in der trau⸗ 
rigen Winterzeit alles mit Leben und Freude 
erfuͤllt, mit einem Worte — das Welhnachts⸗ 
ſeſt. * u 
Und dennoch, was find die Vergnuͤgun⸗ 
gen des Nordens gegen die Genuͤſſe, die auch 
hier der Suͤden gewaͤhrt? Archangel und 
Valencia! — Welcher Unterſchied! — 
Ach es iſt ein ganz eigenes Gefuͤhl, Weih⸗ 
nachten unter Blumen und Bluͤten wie eine 
ſchoͤne Maynacht zu feyern! e 
An dieſen Abenden ertönt dann ganz 
Valencia von Freude und Froͤhlichkeit. Auf 
allen Plätzen find kleine Theater mit Krip⸗ 
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pen *) erbaut, bey denen ein Chor von Mu 
ficanten ſplelt. Ueberall Hört man Freudenſchuͤſſe 
und Weihnachtslieder “), und wer es nur 
irgend vermag, giebt ſelnen Sreunben einen 
Weihnachts ſchmaus. g 
Am praͤchtigſten geht es indeſſen in den 

Haͤuſern der Bemittelten zu. Hier ſind dle 
Terraſſen mit Lampen erleuchtet, und mit als 
legoriſchen Transparenten verſehn; hier wer; 
den kleine Comoͤdlen aufgeführt, und glaͤn⸗ 
zende Refreſeos angeſtellt; hler kann der 
Nordländer zu feinem Erſtaunen, auf allen 
Tafeln die herrlichſten Blumen und Früchte, 
in lieblicher Miſchung ſehenn. 

Iſt die Mahlzeit geendiget, ſo gehen die 
Spiele mit den Santos und Eſtrechos an ); 
man tanzt Valeros; man beſucht die Nach⸗ 
9 Nacimientos. f 10 * ik 

* Villancicos. 


% Sie find in den Gemälde von Madel 
S. 446. ff. umſtändlich beſchrieben. 


barn; man zieht mit Fackeln und Muſik in 
den erleuchteten Straßen herum. Dabey 
glebt es tauſend Neckereyen mit Confituren, 
Puppen, Widerhacken, kleinen Schellen und 
dergleichen, die man ſich und andern mit 
gleicher Froͤhlichkeit erlaubt. f 

Nichts ſchoͤneres, als wenn man am 
Weihnachtsabende die ganze Stadt, und 
Huerta von einer hohen Terraſſe uͤberſehen 
kann. Ueberall ein wallendes Lichtermeer, 
aus dem ſich von Zeit zu Zeit ein Haufen 
Racketen oder Leuchtkugeln erhebt; überall ein 
frohes lebendiges Getuͤmmel, von Zeit zu Zelt 
durch unzaͤhlige Schuͤſſe verſtaͤrkt! 

So kommt die Stunde der ſogenannten 
Metten heran; wo dann alles in die ſchoͤn 
erleuchteten Kirchen ſtroͤmt. Wenn luſtiges 
Leben und Weben fuͤr Andacht gilt, ſo kann 
man nirgends ein froͤmmeres Voͤlkchen ſehen. 
Aber nehmt euch vor den Nuͤſſen und vor 
den Orangen in Acht, mit denen man ſelbſt 
den Meſſe leſenden Prieſter nicht verſchont! 
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Ja, noch mehr, laßt euch vor den Sirenen, 
und ihren Conmigo's *) warnen, die in 
der Chriſtnacht doppelt gefaͤhrlich ſind! 


) Komm mit mir! 


Vergleich ungen. 
Reißt nach Hieres und Nizza, nach Neas 
pel und Montpellier, und wer vergleichen 
kann, der ſage, ob nicht Valencia der Vor⸗ 
zug gebuͤhrt. A 

Fangen wir bey Hieres an. Allen 
dings iſt das Clima vortrefflich, aber dennoch 
pflegen die Winter zuweilen hart zu ſeyn. 
Sulzer ſah es im December ſchneyen; man 
denke, wie einem Kranken dabey zu Muthe 
ſeyn muß! | | | 

Welter, die Gegend iſt allerdings ſehr 
angenehm; aber Hieres ſelbſt iſt ein kleiner, 
von allen Reſſourcen entbloͤßter, uͤberdem 
ziemlich theurer Ort. Endlich kann man hier 
nur in den Wintermonaten leben; da die Luft 
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der e Suͤmpfe wegen in Som- 
mer ſehr ungeſund iſt. 

Folgt Nizza, das immerhin feine Vor⸗ 
zuͤge haben mag. Aber ſo ſchoͤn die vier 
Wintermonate ſind, ſo unangenehm, ſo uner⸗ 
traͤglich, pflegen der Fruͤhling und Sommer 
zu ſeyn. Dazu kommt der gaͤnzliche Mangel 
an Schatten; das ſchlechte, mit Gypstheilen 
geſchwaͤngerte Waſſer; das viele Ungeziefer, 
wovor man ſich kaum im Winter ſchuͤtzen 
kann; die Unannehmlichkeit und Feuchtigkeit 
der Wohnungen; die Theurung der Lebens⸗ 
mittel; der boshafte Character der Einwohner 
u. ſ. w.; was zuſammengenommen wahrhaftig 
kein reitzendes Bild von Nizza giebt. 

Aber Neapel? — Allerdings iſt Nea⸗ 
pel fuͤr einige Wochen ein ſehr angenehmer 
Aufenthalt. Aber die vulkanlſche Atmos⸗ 
phäre, die gewöhnlich ſehr feuchten Winter, 
der unertraͤglich heiße Sommer, der Mangel 
an Schatten, der abſcheuliche Lavaſtaub — 
wehe dem Kranken, der für immer in Nea⸗ 


—  ) Be 


pel 4 Selbſt das fo geprieſene Sor⸗ 
rento und Iſchia iſt hoͤchſtens ein Agende 
mer Fruͤhlingsaufenthalt. 


Nun ſo iſt es denn Montpellier? — 
Allerdings hat Montpellier eine ſehr reine 
Luft, und im Ganzen eine vortrefliche Toms 
peratur. Aber der kalte ertödende Eers, der 
ſeuchtwarme erſtickende Autan — ſie machen 
doch wohl von Zeit zu Zeit einigen unter, 
ſchied. Dazu kommt die Naͤhe der Moräfte 
von Magalon, die Unverſchaͤmtheit der an 
engliſche Preiſe gewoͤhnten Hausiltniether, 
der Mangel an ſchattigen Spaziergängen u. 
ſ. w. was warlich große fkrwägung verdient. 
Ueberdem ſoll die Luft von Moutpelller für 
eigentliche Bruſtkranke viel zu ſcharf, and 
alſo fa immer tödlich 2727 | 


7 Aber man fahrt ot andere Herter an, 
die einem Kranken zu empfehlen ſind. Da⸗ 
hin gehoͤren vorzuͤglich Vevay, Marſeille, 
Cannes und Avignon. Aber Vevapy iſt 
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nur im Winter angenehm, und im Grunde 
doch bey weitem noch nicht fü genug; 
Marſellle mag große Vorzuͤge haben; 
aber die Gegend koͤnnte um „vieles ſchoͤner 
ſeyn; Cannes iſt nur ein kleiner Fiſcherſte 
ken; und Avi g non ſchreckt durch feine 
Oede und Häßlichkeit ab. Ueberdem vergeffe | 
man die der ganzen Provence eigenen Mir 
ſtrale, oder Norwinde nicht. die für Kranke 
doppelt empfindlich fi fü "RR 

Was folgt daraus? Daß Valenclg in 
jeder Nückſicht den Vorzug verdlent; man 
mag auf Clima, Gegend, Wohlſelheit, ge, 
ſellſchaftliches Leb. u. 15 w. ſehen. Das | 
einzige, woran g u Anfog nehmen könnte, | 
iſt d der Cultus oder das dortige Kirchen: Kerer 
moe! — Aber wie geſagt, nur kein öffent: 
liches Aergerniß gegeben, und man kann ſo⸗ 
gar das Ungluͤck haben, in ſeinem Herzen ein 
e zu ſeyn! 


Caca⸗ 


br 


ae ee 

Es iſt die ſogenannte Erdnuß, die in den 
Syſtemen, unter dem Namen arachis Hy 
pogàa aufgefuͤhrt wird. Ste waͤchſt bekannt; 
lich urſpruͤnglich in dem ſuͤdlichen Aſien und 
Amerika, und wird ihrer hährenden wohl⸗ 
ſchmeckenden Fruͤchte wegen, von den Einge⸗ 
bohrnen mit vleler Sorgfalt angebaut. In⸗ 
deſſen hat man ſeit einigen Jahren auch in 
Balencia Verſuche damit gemacht, die aͤuf 
ſerſt gluͤcklich ausgefallen ſind. Da nun die 
Cultur dieſer Pflanze kuͤnftige Reiſende Inter; 
eſſiren kann; ſo wird ein kurzer Auszug aus 

II. K (b) 


den darüber erſchienenen Schriften J, gewiß 
nicht unzweckmaͤßig ſeyn. 

Die Saatzelt iſt nach Tabares von der 
Mitte May's, bis zu Ende des Junius. Man 
muß nie mehr, als ein Korn auf einmal, und 
immer in eine Entfernung von anderthalb 
Spannen, am beſten in leichten gutgeduͤngten 
Sandboden ſaͤen. Begteßen muß man an: 
fangs nur ſparſam, bis die Pflanze zu bluͤhen 
anfaͤngt, wo man ihr etwas reichliches Waſſer 
geben kann. Ueberhaupt muß nicht vergeſſen 
werden, daß dieſe Pflanze viel Luft und Son⸗ 
ne bedarf, und kaum in der Nachbarſchaft ei⸗ 


N 10 14 
) Observationes practicas ‚sobre el Cacahuste; 
o Mani de America, ou produccion en Es- 
pana, bondad del Fruto, y sur varios usos, 
particularmente para la extraccion de aceyte, 
modo de cultivarle, y beneficiarle para el 
bien de la nacion por Don Franc. Taba- 
res de Ulloa. En Valencia 1800 8. Vgl. 
Memoria sobre el Mani de los Americanos, 
por Don Anton. Echeandia. En Zara- 
'goza 1800. 8. ur 
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ner andern, geſchweige denn gar in der Nähe 
eines Baumes fortkommt. 

Sobald die Blaͤtter anfangen gelb zu 
werden, nimmt man die Erndte vor; worauf 
man die ausgerauften Stengel an einem lufti⸗ 
gen, ſonntgen Orte trocknen, und die Schoten 
mit Stocken ausdreſchen laͤßt. Man kann 
ubrigens dieſe Schoten nach Belleben, entwe⸗ 
der ſogleich auskoͤrnen, oder auch an einem 
trocknen, luftigen Orte, jahrelang ohne Ge⸗ 
fahr der Verderbniß aufbewahren. 

Was dle Früchte betrift, fo geben fie 
ein eben ſo geſundes, als wohlſchmeckendes 
Nahrungsmittel ab. Man kann ſie auf tau⸗ 
ſend Arten zugerichtet, als Gemuͤſe, in Pud⸗ 
dings, u. ſ. w. verſpeiſen; ja zur Hälfte mit 
Walzen vermiſcht, erhält man auch ein gutes, 
ſchmackhaftes Brod davon. Das ausgepreßte 
Oel iſt faſt fo gut, als das beſte Olivenoͤl. 

Die Eigenſchaften der Pflanze, und 
der Früchte anlangend, fo hat Eche and ia 
folgende Verſuche damit angeſtellt. Die fri⸗ 
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ſchen Blätter und Stengel, haben einen 
krautartigen, erbſenaͤhnlichen Geſchmack, und 
wenig, oder gar keinen Geruch; faſt daſſelbe 
findet auch bey den trocknen e und 
Stengeln ſtatt. a 

Die friſchen Bluͤten riechen n 
aber angenehm; ſie ſind beym Kauen zart, 
und ſaftreich, und haben einen ſuͤßlichen ge ⸗ 
muͤſeartigen Geſchmack. 

Die unreifen Fruͤchte riechen wie fri⸗ 
ſches Suͤßholz, und haben einen ſuͤßlichen 
krautartigen Mittelgeſchmack. Beym Kauen 
zerbroͤckeln fie ſich, loͤſen ſich auf, und färben 
den Speichel roͤthlich. Die reifen Fruͤchte ha⸗ 
ben keinen Geruch, und ſchmecken etwas ſuͤß⸗ 
lich, ohngefaͤhr wle Kichererbſen. Beym 
Kauen loͤſen ſie ſich faſt gaͤnzlich auf, ſo daß 
der Speichel beynahe milchartig davon wird. 
Gekocht find fie noch weit ſuͤßer, und ſaftrel⸗ 
cher, und haben einen ſehr kraͤftigen Kraͤuter⸗ 
geruch. | 


Wenn man die Pflanze mit ihren Scho⸗ 
ten verbrennt, ſo erhaͤlt man eine ſehr gute, 
zu mancherley oͤkonomliſchen Geſchaͤften brauchs 
bare Aſche, deren Laugenſalz keines der 
ſchwaͤchſten iſt. 

Eine Portion Koͤrner mit der gehoͤrigen 
Avantität Waſſer zu einer Orgeade bereltet, 
giebt eine aͤußerſt weiße, dicke, ſtarkſchaͤumende, 
butterige Fluͤſſigkeit, die den eigenthuͤmlichen 
Geſchmack der Fruͤchte behaͤlt. Die Schwe— 
felſaͤure bringt keine Veraͤnderung in der Far⸗ 
be hervor, der Alaun befördert die Preeipita⸗ 
tton, Alcohol vermehrt die weiße milchichte 
Farbe, und eine Stunde nachher gleichfalls 
die Precipitation. Laͤßt man dieſe Orgeade 
ruhig ſtehn, ſo bekommt ſie elne Haut, wie 
die Milch, und ſchlaͤgt endlich um. Hierbey 
ſetzt ſich auf dem Boden des Gefaͤßes, ein 
Thell weißer Stirke ab, und die zwifchen der 
obern Haut, und dem Bodenſatze befindliche 
Flaͤſſigkeit, ſieht wie Molken aus, 
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Laͤßt man die ganzen Koͤrner mit ihrem 
unverſehrten Haͤutchen, im Martenbade mace⸗ 
riren, ſo werden ſie weich, ſchwellen auf, und 
geben eine durchſichtige, faſt blutrothe Infu⸗ 
ſion, die durch die Schwefelſaͤure ſchwarzblau 
gefaͤrbt wird, und bey einem ſuͤßlichen, kraut⸗ 
artigen Geſchmacke voͤllig geruchlos iſt. 
Eine ſtark ſaturtrte Abkochung iſt dicker, wird 
durch die Schwefel aͤure aſchgrau gefärbt, und 
hat bey einem ſuͤßen, ſehr ſubſtanttoͤſen Ge 
ſchmacke einen etwas ſtaͤrkeren Geruch. | 

Laͤßt man die Koͤrner ohne ihr Haͤut⸗ 
chen auf die genannte Art macertren; ſo bes 
kommt die Infuſion eine Molkenfarbe, die 
durch die Schwefelſaͤure ſtrohgelb gefaͤrbt 
wird. Der Geſchmack iſt wie bey der vori⸗ 
gen. Die ſaturtrte Abkochung hat diefelben 
Eigenſchaften; nur daß die Farbe durch die 
Schwefel ſaͤure erſt trüb, und nachher wieder 
weißlicht wird, wobey ſich eine We ee 
Subſtanz abſetzt. Hill 
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Wenn man einen Theil Mehl, in ſechs— 
mal fo viel Waſſer aufloͤßt, und die Mis 
ſchung an der Luft ſtehen läßt; ſo erfolgt am 
dritten Tage eine ſaure, und am ſechſten eine 
faulichte Gaͤhrung, bey der ſich ein ſehr ſtar⸗ 
kes ammontacaliſches Laugenſalz entwickelt. 

Aus dieſen, und andern Verſuchen ergtebt 
ſich nun, daß der Cacahuete vler Thelle Oel, 
zwey Theile ſchleimigte Subſtanz, einen Thell 
Zuckerſtoff, und einen Theil erdige Subſtanz, 
letztere mit Schleim, und Gluten faſt zu glei⸗ 
chen Thellen vermiſcht, enthaͤlt, daß der Ca⸗ 
cahuete demnach eine vortreflich naͤhrende, 
und doch verhaͤltnißmaͤßig nur wenig ee 
Huͤlſenfrucht if. 

Was das daraus gepreßte Oel anlangt; 
fo iſt es ſtark und fluͤſſig, geruchlos, von gruͤn⸗ 
gelblichter, durchfichtiger Farbe, und ſuͤßen, an 
genehmen, butterhaften Geſchmack. Es hat 
anfangs, wenn es aus der Preſſe kommt, eine 
welßlichte, etwas in's Grüne ſpielende, und 
wegen des beygemiſchten Schleimes ziemlich 


truͤbe Farbe; klaͤrt ſich aber allmaͤhlig ab, 
wenn man es in maͤßiger Waͤrme ruhig ſtehen 
laͤßt. In einer Hitze von 17 — 20 Reaum. 
pflegt es aber ſchon nach nen ee 0 
ter ‚und ranztcht zu werden. 57% l. 
Es loͤßt ſich weder im Bohr, noch A0 
cohol, auf, wird nur in einem außerordentli⸗ 
chen, noch den Siedpunkt uͤderſteigenden Waͤr⸗ 
megrade fluͤchtig, und entzuͤndet ſich in dieſem 
Zuſtande, ſobald man eine Kohle daran 
bringt. Beym Steden ſteigen einige waͤſſe⸗ 
richte Duͤnſte davon auf, und es perdickt ſich. 
Es brennt ſparſamer als Ollvenoͤl, und glebt 
doch ein weit helleres Licht, wobey man we 
der Ruß noch Dampf bemerkt, Mit alcali⸗ 
ſchen Subſtanzen, beſonders mit einer guten 
Potaſche vermiſcht, giebt es eine vortrefliche 
Seife ab; mit goulardiſchem Waſſer erhaͤlt 
man ein ſehr gutes Liniment davon. Ueber⸗ 
haupt kann man es, wie ber beſte Olivenöl 
gebrauchen. ee 
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Sollte das vielleicht dieſelbe Pflanze ſeyn, 


die noch vor kurzem wieder im Reichsanzeiger 


als eln Geheimniß ausgeboten ward, und von 
deren Cultur man den Oekonomen nicht weni⸗ 
ger, als tauſend Procent Gewinn vers 
ſprach? In dieſem Falle wuͤrde man fi ich ſehr 
verrechnet haben, da der Cacahuete ſchlechter— 
dings ein ſuͤdliches Clima bedarf. 


oe 
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Faͤnftehalb Stunden von Alicante, in elner 
aͤußerſt romantiſchen Gegend, und 0 feis 
ner warmen Qvellen bekannt. 5 

tan hat bis jetzt vier von diesen 
Qvellen entdeckt, wovon die Hauptqvelle bey 
dem benachbarten Dorfe Aygues entſpringt. 
Sie haben eine Temperatur von 32° Reau⸗ 
muͤr, einen ſchwachen Schwefelgeruch, beſon⸗ 
ders die Qvelle de la Cogalla, einen ziemlich 
ſtarken Eiſengeſchmack, und eine ſchnelle larir 
rende Eigenſchaft. Laͤßt man das Waſſer ſtill 
ſtehn, ſo zeigt ſich ein okergelbes Sediment; 
läßt man es abdunſten, fo ſchießen Kryſtalle von 
See und Glauber-Salz an. 


„ 


Die Qvellen von Buſot werden mit 
vielem Nutzen theils zum Trinken, theils zum 
Baden gebraucht, daher es auch in den Mo⸗ 
naten Februar bis May nie an Brunnengäs 
ſten zu fehlen pflegt. Leider iſt aber nur ſehr 
wenig für ihre Bequemlichkeit geſorgt, leider 
hat noch kein ſpeculirender Unternehmer an 
die mindeſten Anlagen gedacht. Am meiſten 
wird uͤber die Wohnungen in Aygues, alſo 
gerade bey der Hauptquelle geklagt. 


Einige Schadloshaltung indeſſen gewaͤhrt 
die herrliche Gegend und die vortrefliche Luft 
dieſes geſunden Aufenthalts. Rund umher 
ſteigen pittoreske, bis in die Mitte bebaute 
Gebirge empor; und uͤberall findet man die 
uͤppigſte Vegetation in der bunteſten Man⸗ 
nichfaltigkeit. Wieviel romantiſche Plaͤtzchen 
fuͤr die Einſamkeit, und fuͤr die Liebe geſchaf⸗ 

fen, die den meiſten Brunnengaͤſten fo werth, 
| und nicht wenigen unvergeßlich find! 
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Sie Botaniker haben Buſot, und Ay: 
gues noch die Merkwuͤrdigkeiten, daß die 
Qvercus ebcelfera Linn. — ſpantſch Coſco⸗ 
za ) — hler in großer Menge zu finden iſt, 
wodurch der Handel der hieſigen Einwohner 
mit den ſogenannten Kermesbeeren, aͤußerſt 
eintraͤglich wird. | 


) Siehe den eigenen Artikel unten. 


Benidoleig. 


In der Nähe diefes artigen Kuͤſtenfleckens, 
befindet ſich eine Höhle, die wegen ihrer ſchoͤ⸗ 
nen Stalacktiten, und wegen eines von den 
Zeiten der Mauren herruͤhrenden Schatzes bes 
kannt iſt. Um dieſen heben zu koͤnnen, ſollen 
nur drey weiße Thiere, nemlich ein weißes 
Lamm, ein weißes Caninchen, und eine weiße 
Taube erforderlich ſeyn; dennoch liegt der 
Schatz bis auf den heutigen Tag noch völlig 
unverſehrt. | al et 

So leicht nemlich die Erfüllung jener Bes 
dingungen ſcheinen mag — ſagt die Tradition — 
das kleinſte graue Haͤrchen, das kleinſte bunte 
Federchen, das einem entgangen iſt, ſtoͤrt anf 
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einmal den ganzen Hebungsprozeß. Hier ift 
ein Beyſpiel, das jedem ähnlichen Speculans 
ten zur Warnung dienen mag. 

Der erſte, der vor mehr als hundert und 
funfzig Jahren, das ganze Geheimniß in eis 
ner alten mauriſchen Handſchrift fand, war 
auch der erſte, der in Begleitung eines Freun⸗ 
des, das Abentheuer zu wagen beſchloß. Zu 


dieſem Ende verſahen fie ſich mit den genann⸗ 


ten Thieren, behaͤngten ſich mit Scapulieren, 
Reliqvien und Roſenkraͤnzen, und traten fo 


der Vorſchrift gemaͤß, praͤeiſe um Mitternacht 


in die Hoͤhle hinein. 

Kaum haben ſie zwey Schritte vorwaͤrts 
gethan, ſo fuͤhlen ſie ein ſanftes Wehen, wo⸗ 
von ihre Fackeln verloͤſchen, und im Hinter⸗ 
grunde bricht eine kleine goldene Flamme her, 
vor, die ihnen den Weg zu zeigen ſcheint. 
Mit ſteigendem Muthe gehen ſie weiter, ploͤtz⸗ 
lich oͤfnet ſich eine Felſenwand, und fie erbllk⸗ 
ken ein großes glaͤnzendes Gewoͤlbe, das mit 
lauter Gold und Silber angefuͤllt iſt. Schon 
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ſind ſie im Begriff, hineln zu treten; in dem 
Augenblicke ſteigt aus der Erde eine ver⸗ 
ſchleyerte mauriſche Jungfrau herauf, dle ih⸗ 


nen ein goldenes Schwerdt entgegen haͤlt. 


Erſchrocken weichen die geblendeten Schatz 
gräber einige Schritte zuruͤck, legen ihr die 
drey weißen Thiere zu Fuͤßen, und leſen die 
vorgefchriebene Beſchwoͤrungsformel ab. Ders 
gebens! Die Jungfrau ſchuͤttelt das Haupt, 
ftöße die Thiere unwillig mit ihrem Schwerd— 
te zuruͤck, und ſchwingt es dreymal uͤber ih⸗ 
rem Haupte herum. Plioͤtzlich geſchieht ein 
Donuerſchlag, die Lichter verloͤſchen, das Ge⸗ 
woͤlbe ſchließt ſich mit graͤßlichem Gepraſſel, 
die ganze Hoͤhle erfuͤllt ſich mit Sturm und 
Ungewitter, und eine unſichtbare Gewalt 
treibt unſere Abentheurer gegen den Eingang 
zuruͤck. | 

Als fie wieder zu ſich kamen, befanden 
fie ſich zweyhundert Schritt davon, unter eis 
nem Olivenbaum. Mit Schrecken wurden ſie 
jetzt unter dem Fluͤgel der Taube ein faſt un⸗ 
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Man kennt die ſogenannten Kermes⸗ oder 
Scharlach⸗Beeren, (coccus Ilic:) man weiß, 
daß es eine Art Schlldläuſe find, die man mit 
ihren kleinen Neſtern auf einer gewiſſen Elche 
findet, und zum Scharlachfaͤrben braucht. 
Dieſe Eiche iſt die Quercus coccifera kaun 
an Coſcoxa *) genannt. 

Man muß zwey Arten der Coſeoxa uns 
terfcheiden, die Strauch Coſcoxa, und die 
Baum ⸗Coſroxa; auf beyden findet man dle 
Kermeskoͤrner, doch mit einigem Unterſchied. 
Auf der ſtrauchartigen Coſcoxa ſitzen fie nem» 
lich blos auf den Blaͤttern; auf der Baum⸗ 


) Sprich Coſcochas das Eh wie im teutſchen, 
II. | K (6) | 
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coſeorxa werden fie auf dem Stamme, und 
auf den Aeſten bemerkt. 

Dieſe Kermeskoͤrner geben in vielen Ge⸗ 
genden des ſuͤdlichen Spaniens, und beſonders 
in der Huerta der Alleante bis Buſot, Ay⸗ 
gues u. ſ. w. einen ſehr einträglihen Han: 
delszweig ab. Man krazt fie mit einem klei⸗ 
nen hoͤlzernen Spaten, oder auch mit den Naͤ⸗ 
geln herunter, breitet ſie auf elner Eſteramatte 
aus, beſprengt fie mit Weineſſig, und trocknet 
ſie im Schatten, worauf man das Pfund zu 
achtzehn bis 26 Realen verkauft. 

Um noch einige naturhiſtoriſche Detalls 
hinzuzufuͤgen; fo find dieſe Kermeskoͤrner an 
die Blaͤtter u. ſ. w. mit einer Art Gluten be⸗ 
feſtigt, die zugleich einen Theil des Koͤtnchens 
ſelbſt uͤberzieht. Sie find von verſchiedener 
Groͤße, von + bis r Zoll im Diameter, doch 
immer vollkommen ſphaͤriſch, und mit einem 
weißen Staube bedeckt, der ihre rothe, glatte, 
glänzende Oberflaͤche verbirgt. Man pflegt 
drey Sorten zu unterſcheiden, wobey man die 


drey Perloden ihrer Entwickelung bemerken 
muß. 

Einige Kermeskoͤrner zeigen ſich nemlich 
bloß als kleine zaͤhe Membranen, die mit ei⸗ 
nem ſehr ſchoͤn faͤrbenden, blutaͤhnlichen Safte 
angefuͤllt ſind. Bey einer zweyten Sorte 
findet man unter diefer Membrane noch eine 
kleinere, welche die faſt unſichtbaren Eher eins 
ſchließt. In dem Raum zwiſchen beyden 
Membranen iſt jener ſchoͤnfaͤrbender Saft, 
doch in geringerer Qvantität, als in der erſten 
Sorte befindlich. Bey der dritten Sorte 
endlich, find die Eyer völlig ausgewachſen, 
die beyden Membranen kleben feſt aneinander, 
und der Saft ſcheint völlig vertrocknet zu 
ſeyn. Man ſieht leicht, welche Sorte am 
meiſten geſucht, und am beſten bezalt werden 
muß. 215 


El Murciegale 


Diefes fo ſchoͤnklingende Wort bedeutet nichts 
mehr, und nichts weniger als — eine Fle⸗ 
dermaus, welche das ſogenannte Wahrzei⸗ 
chen von Valencia iſt. Die Veranlaſſung 
dazu wird in den Chroniken wee 
erzaͤhlt. | 
Jacob der Eroberer 5050 mit e 3 
re vor Valencia, (1238). Er hatte ſein Haupt⸗ 
qvartier in der Nähe des Turta aufgeſchlagen, 
wo in der Daͤmmerung ein Heer von Fleder⸗ 
maͤuſen zum Vorſchein kam. Eines Abends 
ſetzte ſich eine auf die Fahne, die uͤber dem 
koͤniglichen Zelte befeſtigt war, und alle übrls 
gen flogen in weiten Kreiſen um ſie herum. 
Der Koͤnig hatte das nicht ſobald be— 
merkt, als er alle ſeine Hauptleute verſammeln 
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ließ — „Seht!“ — ſagte er — „So wie die 
Fledermaͤuſe, nach der Meinung unſerer 
Landleute, gutes Wetter prophezeyen, fo nehs 
me ich dieſes als ein Zeichen unſeres morgens 
den Einzuges an!“ 

Wirklich mußten ſich auch die ausgehun⸗ 
gerten Mauren auf Diſeretlon ergeben, und 
ſchon am folgenden Mittage zogen die Spar 
nier triumphirend in Valencia ein. Zum ewi⸗ 
gen Andenken dieſer Begebenheit, ward nun 
in das Wappen der Stadt eine Fledermaus 
geſetzt; auch wird noch jaͤhrlich an dem St. 
Georg's Tage, ein feyerlicher Aufzug gehal⸗ 
ten, wo man die beruͤhmte Fledermaus auf 
allen Fahnen, und auf allen e abge⸗ 
bildet ſieht. | 

Armes verachtetes Geſchoͤpf — Wer 
Härte geglaubt, daß die größte Localconſi dera⸗ 
tion — Nun es lebe die Fledermaus von 
Valen ela! 
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Pittoreske Anſichten. 


Keine Landſchaftsgemaͤlde, wenn wir dle Far; 
ben nur aus dem Dintenfaſſe ziehen koͤnnen! 
Keine Landſchaftsgemaͤlde „wenn wir nur nach 
und nach beſchreiben koͤnnen, was mit einem⸗ 
male friſch, und lebendig geſehen ſeyn will! 
Keine Landſchaftsgemäͤlde endlich, bey denen 
der Leſer unwillig, und der Schriſtſteller laͤ⸗ 
cherlich wird. Zwey Worte, um den Charak⸗ 
ter, den Eindruck elner Gegend zu ſchlldern; 
aber nur zwey Worte — Ne übrige 2 00 
ſen wir euch. e 


Dem zu folge, wollen wir auch unſere 
Leſer, nur auf die Pittoresken Reiſen von 
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Spanien verweiſen, die bereits in Paris und 
in Madrid angekuͤndigt worden find ); wir 
wollen ihnen bloß ſagen, wo ſie eine vorzuͤg⸗ 
liche Gegend zu ſuchen haben, das übrige moͤ⸗ 
gen ſie auf der Kupferplatte, oder an Ort 
und Stelle ſehn. 

Dahln gehoͤren denn die herrlichen Lands 
ſchaften von Morella, Oropeſa, Sterra de 
Engarceran, Ares del Maeſtre, Culla, Onda, 
Murvledro, Valencia, Gandta, Chulilla, Cams 
pos, Eſlida, Bocayrente, Allcante und Liria; 
uͤberall wird man bald gebirgigte, bald mari— 
time, bald erhabene, bald freundliche, aber 
immer entzuͤckende Anſichten finden; uͤberall 
wird man die reitzenden Ideale wieder erken⸗ 
nen, die man ſich von romantiſchen Gegenden 
geſchaffen hat! 

9 Von Alexander Laborde, und von einer Geſell⸗ 
ſchaft ſpaniſcher Gelehrten. Aus beyden koſtba⸗ 
ren Werken wird der Verfaſſer dieſes Gemäldes, 
einen zweckmäßigen Auszug veranſtalten, der bey 


Unger in Berlin erſcheinen wird, und wovon zu 
ſeiner Zeit das nähere bekannt gemacht werden ſoll. 


Gluͤckliche, denen es vielleicht beſchieden 
iſt, dieſes liebliche Land zu bereifen, ihr wer: 
det die billigſten Richter, ihr werdet dle be; 
ſten Vertheidiger des Verfaſſers ſeyn! 
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Aſtro⸗ 
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A ſtron omi e. 


Der erſte Urſprung dieſer goͤttlichen Wiſſen⸗ 
ſchaft, iſt er nicht unter einem ſuͤdlichen Him⸗ 
mel zu ſuchen? Die hoͤchſte Cultur derſelben, 
wo Könnte fie: belohnender als im Süden 
ſeyn? | . nig, Ä 

Gluͤckliche wahrhaft aſtronomiſche Laͤn⸗ 
der, wo die hohe heilige Sternenwelt in ewi⸗ 
ger ungetruͤbter Klarheit ſtrahlt! Wo die 
Schoͤnheit der entzuͤckenden Naͤchte noch die 
Begeiſterung erhöht, die der Anblick des ger 
ſtirnten Himmels einfloͤßt! 

Schönes heiliges aſtroͤnomiſches Leben, 
das allein den armen irrdiſchen Erdenſohn zu 
dem Himmliſchen empor zu heben vermag — 
Wievlel ſegensvolle Früchte bleteſt du nicht 

II. L 
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der ganzen Menſchheit dar! Wieviel unaus, 
ſprechllche Genuͤſſe bereiteſt du nicht deinen 
Freunden zu! — O gehet auf ihr hohen heis 
ligen Sterne, um dem Irrenden Schiffer feine 
Bahn zu zelgen! Gehet auf ihr Welten voll 
ewiger Ruhe, und ſtrahlet hand, und Freude 
zu ihm herab! 

Aſtronomie! edelſte und erhabenſte aller 
Wiſſenſchaſten — Wieviel: große Wahrheiten, 
wieviel ſchoͤne Phantaſien ſchließeſt du in 
dich! Die Bahnen von uͤberirrdiſchen Welten 
zu berechnen, in die tlefſten Geheimniſſe der 
Schoͤpfung einzudringen, welcher Beruf kann 
groͤßer ſeyn! — Und jene himmliſche Begei⸗ 
ſterung, jener Vorſchmack der Unſterblich⸗ 
keit! Ja zu euch ihr hohen heiligen Sterne, 
zu euch, dem Wohnſitze alles Großen, und al⸗ 
les Guten, zu euch traͤgt der Engel des 
Friedens eure Freunde hinauf! 

Und du Valenecla mit deinem reinen 
aſtronomiſchen Himmel, mit deinen klaren 
entzuͤckenden Sternennaͤchten, bald wirſt auch 
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du der edelſten aller Wiſſenſchaften einen 
Tempel errichten, der ihrer wuͤrdig tft ); 
bald wirft auch du die Bewunderung theilen, 
mit der man einen Zach und ſeine großen 
Freunde, in ganz Europa nennt. 


) Vorläufig find wenigſtens in dem Univerſitätsge⸗ 
bäude einige Zimmer zum Obſerviren eingerichtet 
worden. Auch iſt zu Anfange des Jahres 1803 
folgende kleine Schrift erſchienen: Curso y efe- 
merides del nuevo planeta descubierto en 
Sicilia en el Observätorio real de Palermo 
el I. de Enero de 1801, para el inmediato 
Mes de Mayo de 1803. calculadas en 
Valencia por E. B. D. L. p. 8. Madrid 
bey Caſtillo. (6 Real.) 
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Merkwuͤrdige Entdeckung. 
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Drei eber des Diftlktes * de Ca- 
ſtalla im ſüdlichen Theile der Provinz, be⸗ 
ſitzen ein vorttefliches Mittel gegen den Vi⸗ 
pernbiß, das aus der Krausdiſtel, 1) dem 
Natterkraute, 2) dem Stachelalyß, 35 und 
der kretiſchen Muͤnze 4) auf folgende ‚8 Weiſe 
bereitet wird. 


1) Lateiniſch Eryngium campestre. Valence. pani- 


cal. 
2) Lat. Echium vulgare. Val. Sardineta, 
3) Lat. Alyssum spinosum. Val. Bufalaga vera. 


4) Lat. Melissa cretica. Val. Poliöl blanch, — 
Unter dem Namen Melissa coretica wird ſte z. B. 
bey Lamark beſchrieben; Cavanilles beweißt 
aber durch die Struktur ihres Kelches u. f. w 
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Man nimt die Pflanzen, wenn fie an⸗ 
fangen in Saamen zu ſchießen, und trocknet 
ſie ſo lange im Schatten, bis alle Feuchtig⸗ 
keit davon ausgezogen if. Hierauf wird jede 
beſonders geſtoßen, das Pulver durch ein 
Haarſieb getrieben, zu gleichen Theilen vers 
miſcht, und in wohlverſtopften Glaͤſern auf; 
bewahrt. Dabey iſt zu bemerken, daß man 
blos von der Kraus diſtel die beſonders kraͤf⸗ 
tige Wurzel mit dazu nehmen darf. 


Was nun den Gebrauch anlangt, ſo iſt 
es eine unablaͤßliche Bedingung, ſogleich nach 
der Verwundung damit anzufangen. Die 
Dofis fuͤr einen Menſchen pflegt dann ein 
Scrupel, die Doſis fuͤr einen Hund, u. ſ. w. 
ein Drachma, das Vehikel fuͤr beyde Wein, 


oder Waſſer zu ſeyn: Eine beſondere Dläͤt iſt 


nicht dabey noͤthig, nur ſetzt man die Pulver 


daß es eigentlich Wepeta marifolia if. Cf. Ana- 
les de Ciencias naturales. 3. Madrid. 1800. 
Nr. V. S. 192. | 
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neun Tage nach elnander früh und women 
tags zu einer Doſis fort. 

Seit undenklichen Zeiten hatten ſich dle 
Einwohner des genannten Diſtriktes, jener 
Puiver als eines ſpectſiſchen Mittels gegen 
den Viperndiß, mit allgemeinem Erfolge be⸗ 
dient; als endlich der beruͤhmte Cavanilles 
auch bey dem tollen Hundsbiffe Ge 
brauch davon zu machen beſchloß. Er eilte 
den Aerzten der Provinz davon Nachricht zu 
geben, und hatte das Vergnuͤgen, ſeine men⸗ 
ſchenfreundlichen Abſichten durch den gluͤcklich⸗ 
ſten Erfolg belohnt zu ſehn. 

So war z. B. in der Meyerey dels 
Puchols im Weichbilde des Staͤdtchens 
Sierra den Garceran, im Januar 1796 
ein alter ſechzigjaͤhriger Mann Namens Mi⸗ 
guel Puig, und ein zwoͤlfjaͤhriger Knabe, 
Vito Sorella, jener in die Hand, diefer 
in den Backen gebiſſen worden, ſo daß aus 
beyden Wunden ziemlich viel Blut gekommen 
war. Wiewohl nun der Phyſicus des ge⸗ 


nannten Staͤdtchens D, Blas Sales erſt 
drey Tage nachher zu ihnen gerufen wurde, 
ſo beſchloß er dennoch mlt den beſchriebenen 
Pulvern einen Verſuch zu machen, der auch 
uͤber alle Erwartung gelang. 
| In der That wurden die Kranken voll; 
kommen wieder hergeſtellt, ohne daß das min⸗ 
deſte Symptom von Wuth eintrat, und ohne 
daß bis jetzt, ſechs Jahr nachher, die minde⸗ 
fie Veränderung an ihrer Sefundhelt zu be⸗ 
merken igewefen iſt. Auch ſcheint die wuͤrk⸗ 
liche Tollheit des Hundes völlig bewleſen zu 
ſeyn, da mehrere von ihm gebiffene Ziegen 
und Schaafe, vierzig Tage nachher, mit allen 
Zeichen der vollkommenſten Hundswuth ſtar⸗ 
ben. 

Weiter im Jahre 1799 wurden in dem 
Dorfe Tornefa, ebenfalls in dem Weich⸗ 
bilde des genannten Staͤdchens, ein fünf und 
funfzigjaͤhriger Mann Namens Franelſco 
Baſet und ſeine drey und zwanzigjaͤhrige 
Tochter Manuela Baſet, ſo wie ein an⸗ 


derer Mann Namens Joaquin Fauro, 
jene beyden in die Hand, dieſer in den Mit: 
telfinger gebiſſen. Baſet und. feine To ch⸗ 
ter wendeten ſich ſogleich an den Chirurgus 
ihres Dorfes, D. Tomas Sabater, und er⸗ 
hielten auf neun Tage Pulver von ihm; 
Fauro hingegen, der uͤberdem in einem an⸗ 
dern Dorfe zu Hauſe war, ſah ſeine Wunde 
als eine Kleinigkeit an, und bekuͤmmerte ſich 
nicht weiter darum, 


Was geſchah? Baſet und feine Toch⸗ 
ter wurden vollkommen hergeſtellt, und haben 
jetzt drey Jahr nachher nicht die mindeſte 
Veränderung an ihrer Geſundheit verſpuͤrt; 
während der ungluͤckliche Fauro ſechzlig 
Tage nachher, mit allen Zeichen der vollkom⸗ 
menſten e, ſtarb. 


in anderer toller Hund ie, Sierra 
den Garceran hatte mehrere andere Hun⸗ 
de, Ferkel u. ſ. w. gebiſſen. Man gab eink⸗ 
gen davon eilf Tage nach einander, von je⸗ 
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nen Pulvern ein, und hat bis jetzt, beynahe 
zwey Jahr nachher, noch nicht die mindeſte 
Veraͤnderung an ihnen geſpuͤrt. Alle uͤbrigen, 
denen man nichts von jenen Pulvern eingege— 
ben hatte, farben fünf und zwanzig Tage 
darauf in völliger Hundeswuth. 


Ein anderer Hund, dem man nur pler 
Doſen geben konnte ward zwar nicht wuͤ⸗ 
thend, fiel aber in eine Art von Schlafſucht, 
und wollte beynahe gar nichts freſſen; bis 
er endlich am ſechzigſten Tage, doch ohne 
Symptome von eigentlicher Tollheit ſtarb. 


So weit die Verſuche mit einem Mittel, 
das meines Wiſſens noch nirgends unter den 
ſechs bis ſieben bekannten gegen die Folgen 
des tollen Hundeblſſes, mit aufgefuͤhrt worden 
iſt. Immer ſcheint es indeſſen die Aufmerk⸗ 
ſamkelt unſerer vaterlaͤndiſchen Aerzte um ſo 
eher zu verdienen, da ſich die Wirkſamkeit 
deſſelben gegen das Viperngift, durch eine 
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Erfahrung von mehrern Jahrhunderten, 
berelts hinlaͤnglich beſtaͤtigt hat.“) 


„) So eben, da dieſe Blätter in die Druckerey gehen 
ſollen, erſehe ich aus einem ſpaniſchen Journale, 
daß mit dieſen Pulvern auch in Madrid, einige 
glückliche Verſuche gemacht worden find. Ich werde 
in meinen ſpaniſchen Miſcellen, die zur 
Oſterm. 1803 bey Unger in Berlin erſcheinen 
werden, (S. die Ankündigung am Ende) umſtändli⸗ 

che Nachricht davon geben. 5 


5 


Südlicher Lebensgenn ß. 


— — 


So relativ der Aus druck gebensgenuß auch 
immer ſcheinen mag; ſo muß es dennoch ein 
Ideal von ſinnlichem, und geiftigem Leben ges 
ben, das gleichſam die ſchoͤnſte Form eines 
menſchlichen Daſeyns iſt. 


Und dieſes Ideal des innigſten, und herr⸗ 
lichſten Lebensgenuſſes, wird es etwas ande⸗ 
res, als das freyſte, lebendigſte Spiel aller 
menſchlichen Kraͤfte, etwas anderes, als die 


e 


vollkommenſte Entwicklung, und hoͤchſte Thöͤ⸗ 
tigkeit des Phyſiſchen, und Intellektuellen 
ſeyn? Wird es nicht in der groͤßten Menge 
angenehmer Empfindungen, und ſchoͤner Ideen, 
ſo wie in der groͤßten Staͤrke, und Man⸗ 
nichfaltigkeit von beyden beſtehn? 


Gewiß an dieſem Hilde erkennen wir die 
fhönfte, und lieblichſte Form, deren das 
menfchliche Leben fähig. zu ſeyn ſcheint; aber 
durch dieſes Bild werden wir auch an jene 
gluͤcklichen ‚Länder erinnert, wo alles den 
hoͤchſten Grad von Fuͤlle, Schoͤnhelt, und 
Vollkommenheit erreicht. 


Wir haben von dem Suͤden geſprochen, 
wo die Natur in ihrer ſchoͤnſten Geſtalt, 
und mit ihren herrlichſten Segnungen er 
ſcheint. Jene reine Luft, jene entzuͤckende 
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a. a 
Temperatur, jener Ueberſluß an den feinſten, 
und edelſten Nahrungsmitteln — trägt 
nicht alles zu dem hoͤchſten Genuſſe der 
Sinnlichkeit, zu der ſchnellſten Combination 
der Ideen, zu der innigſten Staͤrke der 
Empfindungen, zu dem uͤberſchwenglichſten 
Gefuͤhle des Lebens by? — O wer das 
wahre Leben des Dichters, des Kuͤnſtlers, 
des Genuſſes leben will — Laßt ihn in 
jene gluͤcklichen Laͤnder gehn! 


Ich erwache, und in klarem Morgen⸗ 
rothe breitet ſich ein ſchimmerndes Feenland 
vor mir aus. Durch den reinen Aether 
flleßen Orangenduͤfte, und die Eronen der 
bluͤhenden Palmen zittern im gaukelnden 
Sonnenſtrahl — Wo bin ich? In wel 
ches Paradies hat mich mein freundliches 


— 


Geographiſch⸗ſtatiſtiſche 
Ueber ſicht. 


Elnleitung. 


Weng Länder werden auf einem fo ber 
ſchraͤnkten Flächenraume, ſovlel Verſchleden⸗ 
heiten, ſovlel auffallende Contraſte zeigen, als 
das ſogenannte Königreich Valencia. So fin. 
det man im noͤrdlichen und weſtlichen Theile, 
nichts als kalte rauhe Gebirgsgegenden; im 
mittlern und ſuͤdlichen hingegen die mildeften 
herrlichſten Ebenen bis an die Kuͤſte hinab. 
II. M 


% 


Schickſal verſetzt? — O Valencla! Bar 
lencia! Ich bin mitten unter deinen Blu⸗ 
men erwacht! a md band Pack 


Gee ep h ſtatiſtiſche 
Ueber ſicht. 


Elnleitung. 


Weng Länder werden auf einem ſo be⸗ 
ſchränkten Flaͤchenraume, ſovlel Verſchieden: 
heiten, ſovlel auffallende Contraſte zeigen, als 
das ſogenannte Koͤnigreich Valencia. So fin⸗ 
det man im noͤrdlichen und weſtlichen Theile, 
nichts als kalte rauhe Gebirgsgegenden; im 
mittlern und ſuͤdlichen hingegen die mildeſten 
herrlichſten Ebenen bis an die Kuͤſte hinab. 
II. M 


* 
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Das auf die Produkte angewendet, be⸗ 
merkt man auch in dieſen die groͤßte Man⸗ 
nichfaltigkeit. So bringen die noͤrdlichen Ger 
genden Flachs, Hanf, Metalle, und Huͤlſen⸗ 
früchte; dle ſuͤdlichen Datteln, Orangen, 
Weln und Salz in Ueberfluſſe hervor. So 
beſitzt die Provinz einen Reichthum an Nord⸗ 
und Suͤd⸗ Produkten ), wie er vielleicht in 
keinem andern Lande zu finden iſt. 

Eben fo ſichtbar iſt der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den noͤrdlichen, und ſuͤdlichen Theilen 
auch in Anſehung der ganzen Bevoͤlkerung. 
Kaum wird man in den noͤrdlichen Thellen, 
aller drey bis vler Leguas einen unbedeuten⸗ 
den Flecken, oder ein elendes Doͤrfchen fin 
den; während in den ſuduchen, Dorf an 
Dorf, Flecken an Flecken, Stadt an Stadt 
zu ſehen fe. Es ſcheint "Daher kelnesweges 
ee wenn man fuͤr e füblichen 


dun 97 


„) Die bonſtöndige Aufzählung derſelben findet mau 
unter dem Artikel Hande! in dieſem Theile. 


_ 
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Theile, dagen drey Fuͤnftel 1 ganzen 
Bevoͤlkerung annimmt. | 4016 

Welchen Einfluß dieſe Verſchiedenheit 
auf die Induſtrie und den Wohlſtand der 
Einwohner haben muͤſſe, ergiebt ſich ohne 
weitere Erlaͤuterung. So findet man in den 
noͤrdlichen Theilen nur wenig Ackerbau, aber 
deſto mehr Viehzucht, und grobe Fabriken in 
Wolle, Leder, Esparto, Hanf u. ſ. w.; Toͤ⸗ 
pfer⸗ und Fayeneeoͤfen; Gyps⸗ und Brand: 
wein Brennereyen — mit einem Worte eine 
gewiſſe grobe, muͤhſame, und nur maͤßig loh⸗ 
nende Induſtrie. 

In den ſuͤdlichen Theilen hingegen, wel⸗ 
cher herrlicher Ackerbau! Wieviel Seildenma— 
nufakturen, und andere feine Fabricate! Wle⸗ 
viel Vortheile, die der Handel, die Fiſcherey 
und der Luxus gewährt! Welchen Wohlſtand, 
welchen Reichthum, wenn man die nördlichen 
Theile damit vergleicht. 

Doch wir wollen auch das Lebendige ken⸗ 
nen lernen; wir fragen, wie der Character, 

M 2 
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wie die Sitten der Einwohner beſchaffen ſind, 
und was finden wir? Einen gutmüthigen, 
fleißigen, froͤhlichen Menſchenſchlag, der alles 
anzubauen, alles zu benutzen, alles zu genieſ⸗ 
fen verſteht; ein geiſtvolles Provincial Voͤlk⸗ 
chen, das unter einer beſſern Regierung, ohne 
den Einfluß des Dogmenſyſtems, ohne den 
Druck der Gutsbeſitzer, vielleicht das geſcheu⸗ 
tefte, und gluͤcklichſte in Europa ſeyn wuͤrde. i 


- 


Geographiſch ſtatiſtiſche 
Ueberſicht )). 


Flächeninhalt 8338 J Leguas. — Bevolke⸗ 
rung 932,110 S. — Der größte Theil der 
Provinz iſt gebirgigt, ſo daß man fuͤr fla⸗ 
ches Land kaum 240 OJ Leguas annehmen 
kann. Vergl. uͤbrigens den Artikel: die 
Charte im erſten Theile S. 1. 


7 Der Verfaſſer hat geglaubt dieſe ueberſicht himu⸗ 
fügen zu müſſen, und daher nicht die Mühe ge⸗ 
ſcheut fie Blatt für Blatt, aus den zwey ſtarken 
Foliobänden auszuziehn. 


Nördlicher Theil der Provinz. 


— 


Vom linken Ufer des Millares bis an dle 
Grenzen von Arragon und Catalonien — 
Voll hoher rauher Gebirgsketten, auf, und 
zwiſchen denen es Indeffen doch einige Ebenen 
giebt. — Kaltes veränderliches Clima, das 
nur gegen die Kuͤſte zu etwas milder wird. — 
Im ganzen wenig bevölkert, doch wo es der 
Boden erlaubt, guter Ackerbau. 


1. 
Diſtrikt von Benifaza. 


Der noͤrdlichſte, rauheſte und unfrucht⸗ 
barſte unter allen, deſſen hohe Gebirge vier 
Monate des Jahres mit Schnee bedeckt 
ſind. — Viel Fichten, Buchen u. ſ. w. — 
Vitriol⸗Alaun- und Eiſen Gruben, die aber 
verfallen ſind; an vielen Orten auch Stein⸗ 
kohlengruben, die man aber noch nicht zu be⸗ 
nutzen verſteht. 

Sieben kleine Ortſchaften mit kaum 
16860 E. — Nichts als Mangel und 
Elend. — Blos bey dem Flecken Po bla 
von etwa 500 E. ein etwas ſanfteres Clima, 
beſſerer Boden und groͤßere Fruchtbarkeit. 


a 


2. 


Diſtrikt von Herbes, Vallibona, 
und Valli vana. 


Etwas beſſerer Boden, auch verhaͤltniß⸗ 
mäßig etwas ſtaͤrkere Bevölkerung als in dem 
vorigen Diſtrikte, doch im Ganzen wenig Un⸗ 
ter ſchled. * Rauhes wildes Land voller 
Gebirge — Herbes 86 E. — Valli⸗ 

«bona 110 E. — Vallivana nichts als 
zerſtreute Huͤtten. | 


Diſtrikt von Morella. 
Der Boden wird beſſer — 5200 „ 
Stadt Morella 4300 E. — Wollfabriken, 


über. 200 Stühle — Stecen € hiva, et⸗ 


was über 300 E. — Biel en e und 
etwas Obſtbau. 


4 
Diſtrikt de ba Ria. 
| Die Gebirge niedriger — das Clima 
ſanfter — die Fruchtbarkeit größer — 
Forcall 1356 E. — Schon Mandel ; und 
Maulbeerbaͤume — Seide, Weizen, Honig, 
Nuͤſſe, Gemuͤſe, auch etwas Wein — Al⸗ 
pargatesfabriken — Villores 200 E. faſt 
dieſelden Produkte — Ortels 310 E. 
ſchlechter Boden und Armuth. — Palan⸗ 
qves 290 E. dieſelbe Beſchaffenheit. — 
Zorita 1000 E. Vortreflicher Boden und 
große Fruchtbarkeit. — Die vier übrigen 
Ortſchaften nichts als elende Doͤrfer, deren 
wenige Einwohner in der groͤßten Armuth le⸗ 
ben. — Nur in la Mata einige Wollar⸗ 
beiter. i 


a 


7. 


Diſtrikt von Line Torres, Caſtell⸗ 
fort und Portell. 


Rauhes gebirgigtes Land — Etwas 
uͤber 3000 E. — Schlechter Ackerbau — 
Armuth und Elend — Cine Torres | 
1250 E. — Wollarbeiten etwa 38 — 40 
Stähle — Portell an 750 E. — Große 
Armuth und Mangel an Erwerbszweigen. 
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6 
Diſtrikt von Cati. 
Stadt Cati 2000 E. — Bandfabriken 
200 Stuͤhle — Etwas Obſt⸗ und Gemuͤſe⸗ 


bau — Ein großer Theil des Diſtriktes liegt 
noch uncultivirt. 


IN 


e 


0 
Diſtrikt von Mönteſa. 


Gebirgigt, aber fruchtbar, beſonders an 
Getreide — Chert mit 1756 E. — Viel 
Woll Flachs und Hanf Arbeiten — 
Kaum der ſechſte Theil des Diſtriktes ange⸗ 
baut. Hoc, nF — 1 
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2. 

Diſtrikt von Canet. 
Canet 1210 E. — Seide, Wein, Ge, 
muͤſe, Obſtbau — Bienenzucht — Acht 
Brandweinbrennereyen — La Jana 1720 | 
E. — Flelßiger Ackerbau und gute Bienen 
zucht — Trahiguera 2000 E. und San 
Jorge 600 E. Elender Boden und ſchlechter 
Ackerbau, aber viel Alpargates und Toͤpferfa⸗ 
briken — Roſell 800 E. Große Thaͤtigkeit 
den elenden Boden zu benutzen. — In den 
Gebirgen vortreflicher Marmor. 


9 
Diſtrikt von Vinarog. 


| Gegen die Koe zu immer ſuffers 
Clima und beſſer angebautes Land — Alle 
Produkte des ſchönen ſudlůchen Kſtenſttiches 


ViInaroz hart am Meere mit 9000 E. 
Gut gebaut und voller Thätigkeit = Schöne 
Huerta, wo unter andern ein Jahr in das 
andere gerechnet 18,066 Cantaros Wein ges 
wonnen werden. — Eintraͤgliche Fiſcherey — 
Beträͤchtliche Kuͤſtenfahrt, beſonders der Salz⸗ 
transport, von den Salinen de la Mata. 
Benicarlo, ebenfalls am Meere mit 
58758 E. — Moch ſchoͤuerer Anbau als in 
Vinaroz, und Ueberfluß an Fruͤchten aller 
Art. — Vortheilhafter Handel damit, be⸗ 
fonders mit Wein, wovon jahrlich an 225,000 
Cant. gewonnen werden. (Doch wird auch 
viel von Vinaroz und Alcala unter dieſem 
Namen verſchifft.) — Etwas Ftiſcherey 


’ 


ee ee 


und Kuͤſtenfahtt — Viel Boͤttcherar⸗ 
beit. * 

Peflſecola auf einem Felſen mit 2250 
E. — Aeuſſerſt geſunde Luft, ſo daß ſich die 
Kap der Gebohrnen gegen die Geſtorbenen 
immer wie KR verhält. — Der 
Ackerbau in Vergleichung mit Benicarlo 
ſehr mittelmaͤßig, ausgenommen die Laͤnde⸗ 
reyen, die an jene TREO N e 
pachtet ſind. Ju 

Alcala! Im Mittelpunkte der Ebene 
mit 3600 E. — Noch nicht vollkommen an⸗ 
gebaut, wiewohl man den Einwohnern von 
Benlcarlo nachzueifern ſucht. — Am Ufer 
des Meeres Moraͤſte und ſehr viel unbenutztes 
Land. 


10. 
Diſtrikt von Oropeſa. 


Die niedrigen Gegenden an der Kuͤſte 
moraſtig und ungeſund. — Die Hoͤhern fans 
dig und unfruchtbar — Wenig gutes Land 
und ſchwache Bevoͤlkerung — Torrablan⸗ 
ca elender Flecken mit etwa 1oo E. — Or o- 
peſa mit kaum 200 E. — Der eine halbe 
Stunde lange und eine Viertelſtunde breite 
Albufera von Oropeſa iſt eine Lagune, deren 
ſchaͤdliche Ausduͤnſtungen die Urſachen haͤufi⸗ 
ger Epidemien ſind. 


II. 
Diſtrikt von Benicaſim. 


Gebirgigtes wildes Land voll Fichten, 
Buchen u. ſ. w. Der groͤßte Theil noch un⸗ 
angebaut — Bente aſim 2 Legua vom Meere 
mit hohen Bergen umgeben — hoͤchſtens 180 
E. — Große Armuth — Kleine Bucht für 
Fiſcherbarken. — Pobla: Tornefa noch 
höher in den Gebirgen 315 E. — Leidlicher 
Ackerbau. 

Borrtol mit 2340 E., die zum Thel 
vom Frachtfuhrweſen leben — Auſſerordent⸗ 
liche Algarrobas⸗ Pflanzungen, von denen 
man jährlich an 200,000 Arroben gewinnt — 
Ueberhaupt der beſte Anbau im ganzen Di⸗ 
ſtrikte. 

Villafämes mitten in den Gebirgen 
mit 2025 ES. — Guter Anbau, beſonders 
werden hier viel Feigen gewonnen. — 
E:was Vieh- und Bienenzucht. — Zu dies 
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ſem Diſtrikte gehoͤrt auch die ſogenannte 
Sierra de Engarceran mit 990 E. ein 
Bergruͤcken der ziemlich angebaut, und mit 
lauter einzelnen Wohnungen bedeckt iſt. 
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te. 
Diſtrikt von Cabanes bis San 
Mateo. | 

Letdliher Anbau und zunehmende Be 
voͤlkerung. — Cabänes mit 1620 E. — 
Beſonders viel Weizen und Algarrobas. — 
Ben loc mit 1125 E. die ebenfalls blos 
vom Ackerbau leben — Villa-Nueva mit 
180 — Torreblanea mit 1080 E. — 
Einige Palmitos⸗ Fabriken — Viel Gypsgru⸗ 
ben zwiſchen Alcala und Villanueva. 

Cuevas, Stadt mit 1800 E. — Leid⸗ 
licher Ackerbau und gute Viehzucht — 
Sechs Brandweinbrennereyen. — Serra— 
tella, Dorf mit 225 E. — Albocafee, 
Stadt mit 1350 E. gute Viehzucht — Sal⸗ 
ſadella mit 1127 E. — Tirig, Dorf mit 
225 E. große Armuth. San Mateo 2700 
E. — Einige Hanfarbeiten und viel Schwei⸗ 
nezucht. f 


Diſtrikt von Cervera und Calig. 


Sehr gebirgigt, und zum Theil noch un⸗ 
angebaut — Cervera mit 1350 E. auf el⸗ 
nem ſchroffen Felſen — Mangel an Waſſer, 
und daher wentg Fruchtbarkeit. — Vortreff⸗ 
liche Marmorbruͤche beſonders bey Trinche⸗ 
ra — Calig mit 2395 E. — Großer Fleiß 
und leidlicher Ackerbau. | 


14. 

Diſtrikt von Ares bis Adſaneta. 

Sehr gebirgigt, und kaum zum achten 
Thelle angebaut — Viel Fichtenwälder — 
gute Viehzucht — Ares St. mit 900 E. — 
Blos Feldbau und Viehzucht — Villafran⸗ 
ca mit 17577 E. — Woll- und Selſenfabri⸗ 
ken — Benaſal mit 2250 E. Gute Vleh⸗ 
zucht — Culla 900 E. Große Armuth. — 
Adſaneta mit 1800 E. Leidlicher Ackerbau — 
Chodos auf einem 400 Fuß hohen Felſen 
mit 290 E. — Mangel und Armuth. — 
Im Ganzen aͤußerſt wilde und pittoreske Ge⸗ 
genden. 


1 


15. 0 

Diſtrikt von Viſtabella bis Ar- 

| gelita. | 

Rauh, gebirgigt, und groͤßtenthells unan⸗ 
gebaut, wle der vorige — St. Viſtabella 
mit 1800 E. — Tuchfabriken und Viehzucht — 
Villahermoſa mit 1575 E. — Sehr gu— 
ter Ackerbau und große Thaͤtigkeit — Cor⸗ 
tes mit 830 E. — Woll⸗ Flachs und Hanf 
Arbeiten. — Zucayna mit 670 E. — 
Leinwandmanufakturen und Schweinezucht — 
Argelita mit 431 E. — Leidlicher Acker⸗ 
bau — Hoͤchſter Gipfel ſaͤmtlicher Valencia⸗ 
niſcher Gebirge im Norden die Peña⸗ 
gloſa. ) 


) Siehe den Artikel im zweyten Theile, 
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16. 


Diſtrikt von Alcaläten bis Ribes 
Albes. 


Gebirgigt, doch weit fruchtbarer als dle 
vorigen. — Lucena mit 1800 E. Guter 
Ackerbau — Figueroles mit 450 E. — 
Schoͤne Marmorbruͤche — Uſer as mit 1800 
E. viel Schweinemaſt — Co ſt nr mit 450 
E. zwiſchen lauter Felſen — fleißiger Acker⸗ 
bau, SEE 
Alcora mit 2400 €. — Schöne Ge⸗ 
gend — Porzellan und Steinguthfabriten — 
Ueberhaupt viel Thaͤtigkeit und Wohlſtand — 
Ribes-albes 700 E. — Ackerbau und grobe 
Fayencearbeit — Wohlſtand und e 
Bevoͤlkerung. 


3 1 
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Mittlerer Theil der Provinz , 


r 85 


Zwiſchen Caſtello de la Plana und 
San Felipe, meiſtens laͤngſt der Kuͤſte 
hin — Aeuſſerſt angenehm und fruchtbar. — 
Herrliches Clima — vortreffiiche Vegetatlon — 
der ſchoͤnſte Theil der Provinz, den man in 
Vergleichung mit dem gebirgigten unter dem 
Namen Plana kennt. — Die Bevoͤlkerung 
faſt doppelt ſo groß. 


* 


. ee 


1. 
Diſtrikt von Onda. 


So wie man uͤber den Millares 
kommt, bezaubernde Fruchtbarkeit — Onda 
St. in einer ſehr pittoresken Lage, am 
Fuße eines Huͤgels, mit 4500 E. die meiſtens 
vom Ackerbau leben, wiewohl auch elne Fay⸗ 
encefabrik hier iſt. Nenn 


* O0 


2. 
Diſtrikt vom Caſtello de la Plana. 


Die Gegend wird immer flacher, frucht⸗ 
barer und ſchoͤner. — St. Caſtello eine 
Legua vom Meere mit 13000 E. — Schoͤne 
Huerta und großer Ueberfluß — Hanfarbel⸗ 
ten — Almajöora eine Stunde vom Meere 
mit 4500 E. vortreflicher Ackerbau. Die hie⸗ 
ſigen Pimentones ſind in ganz Spanien be⸗ 
ruͤhmt. Man hat deren von 10—13 Loth an 
Gewicht. — Burriana mit 6300 E. — 
Derſelbe vortrefliche Anbau — Villareal 
mit 6750 E. — Außer der herrlichen Landes 
eultue auch Woll- und Seidenarbeiten — 
Bochi mit 1597 E. Etwas geringer Acker⸗ 
bau, aber viel Toͤpferfabriken. 
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0 8. 
Diſtrikt von Nules bis Moncofa. 


Nules St. mit 400 E. — Beſonders 
viel Feigen — Vilavella 1116 E. mit einem 
ſtark beſuchten Geſundbrunnen, der dem Flek⸗ 
ken viel Nahrung verſchafft. — Maſcarell 
475 E. — Moncofa mit 900 E. Die Ge⸗ 
gend iſt haͤufigen Ueberſchwemmungen ausge⸗ 
ſetzt, daher ſchlechter Anbau und weniger 
Wohlſtand. — Chilches mit 900 E, — 
Hanfarbeiten. — Lloſ a de Almenarg mit 
595 E. — Etwas geringerer Ackerbau. 


m 
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Diſtrikt von Ux o. 


Stadt Uro mit 2400 E. guter Ackerbau, 
auch Alpargates⸗ und Toͤpferfabriken — 
Almenara mit 1800 E. — Sehr unge⸗ 
fund wegen der benachbarten Suͤmpfe. 
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* 5. 
Diſtrikt von Mur viedro. 


Das ſogenannte Valle de Sego mit 
einer Menge zerſtreuter Wohnungen, worin 
man an 4500 E. zähle — Fleißiger Acker⸗ 
bau, auch gute Bienenzucht. — Stadt Mur⸗ 
viedro am rechten Ufer des Palanela mit 
6810 E. — Guter Ackerbau, beſonders Wein, 
wovon man jaͤhrlich an 168,006 Cantaros ges 
winnt. — Canet z L. von Murviedro mit 
40 E. die guten Feldbau treiben. — Gilet 
mit 477 E. — Petres mit 480 E. — 
Vortreflicher Anbau. Eſti vella mit 900 E. — 
Algtmia, Torres⸗-Torres und Alfara 
zuſammen mit 1971 E. — Die Bevoͤlke⸗ 
rung iſt in dieſem Diſtrikte in beſtaͤndigem 
Steigen und überall herrſcht Fleiß und Thaͤ⸗ 
tigkeit. — Algar mit 577 E. — Einige 
Kohlenbrennerepen. 


' 6. N 
Diſtrikt von Valencia. 

Die Huerta von Valencia iſt nach der 
von Gandia unſtreitig der ſchoͤnſte Theil 
dieſes ganzen reizenden Kuͤſtenſtriches — 
Man kann daher blos auf die vielen darinn 
zerſtreuten kleinen Ortſchaften an 58,000 E. 
rechnen. — Der Ackerbau iſt hier aufs hoͤch⸗ 
fie getrieben, woruͤber die Artikel im erſten 
Theile diefes Werkes nachzuſehen find, 


Valencia mit 105,00 Einwohnern, 
vergleiche den Artikel im erſten Thelle — 
Puzol mit 2997 E. Schoͤner botaniſcher 
Garten, ſiehe die Beſchreibung im erſten 
Theile — El Puig mit 1575 E. — Refel⸗ 
bunol mit 900 E. — Foyos mit ungefaͤhr 
ebenſoviel. — Alboraya mit 2520 E. 7 
Benimaelet 280 E. — el Grao der Hu 
fenflecken mit den dazu gehörigen Ortſchaften 
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über sooo E. — Vergleiche die Artikel im 
erſten und zweyten Theile 1 99 

C ampan är mit 1330 & — Beni. 
mamet mit 1260 E. — Burjaſot mit 
1440 E. vergleiche den Artikel im erſten 
Thelle — Muſeros Commenthurey von 
Santjago mit 727 E. — Betera mit 
1800 E. Viel Espartofabriken — La Pos 
bla mit 1350 E. — Benaguageil mit 3110 
E. — Villamarchante 400 E. ſchoͤne 
Marmorbruͤche — Ribaroja mit 1200 E. — 
Patrona über 1000 E. — Maniſes 
mit 1100 E. gute Toͤpferarbeiten — Tor: 
rent mit 5400 E. — Einer großen Menge 
kleiner Ortſchaſten nicht zu gedenken. 

Alle dieſe Doͤrfer und Flecken ſind laͤngſt 
der beyden Ufer des Turia verſtreut, und 
zeichnen ſich bey einer vortreflichen Bewäſſe⸗ 
rung durch die hoͤchſte Fruchtbarkeit ihrer 

Felder 


„) Im erſten Theile: Vergnügungen u. w. 
Im zweyten Theile: Handel und Häfen. 
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Felder aus. Ehedem wurde hier auch viel 
Reis gebaut, der aber der Bevölkerung ſehr 
nachthelllg war, Seitdem aber die Reiseul⸗ 
tur abgeſchafft- worden din hat ſich die Bes 

völferung in zwanzig Jahren um die Hilfe 
dermehrt. * Uebrigens 1 mehrere „Kalk, 
Spps und Marmor / Graben * € in Rice 7 
bebe, Sabate ı u. Mi 5. e e 


II. O 


Ka Ban ld Mina rd A ae 
ar Brunn t 0 50 8212 
Doſtrkttvon Monferrat bis Cars 
„eis dleteund Catarroſa. 
deo t 746.8. => bereiche 
Anbau, nen Benin, m wo men e 
an 30,000 antaros g inne — 1 1 0 
mit 630 E. — Eine Ag e kleiner O Ort tſchaf⸗ 
ten mit 3000 Einwohnern zuſammen — St. 
Carlet mit 4500 E. vortreflicher Anbau — 
Ruſafa über sooo E. Außerordentlicher 
Gemuͤſebau. — Mafanofa mit 1476 EL. — 
Catarroja mit 3000 E. die beſonders von 
der Fiſcherey im en leben. — Rels⸗ 
bau. 


RN 
Diſtrikt der Riberas del Kucar. 

Der Reisbau iſt nicht nur der Bebölke⸗ 
rung, ſondern auch der Cultur der übrigen 
Produkte äußerſt nachthelllg, wie aus dem 
Artikel Keishan im erſten Toelle z zu Lehen 
if. — In ſteben und funfilg Jahren, 
hat ſich die Amal der Einwohner in dieſen 


Gegenden um 16000 Seelen ‚perinindere 
5 510 wen 
Sitte mit, etwa 2000 E. — Ng am 


wenigſten ungeſund. — Almufafes 1100 
E. Der Boden, ehr; fruchtbar, aber aug 
Mangel an Händen nur zur Haͤlfte bebaut. — 
Benifayo mit 1300 E. — Die Einwohner 
haben angefangen die Reisfelder von ihren 
Wohnungen zu entfernen, daher die Sterb⸗ 
lichkeit nachgelaſſen hat. — Algniel 2000 
E. — Der Reisbau iſt verringert und die 
Bevoͤlkerung im Zunehmen. — Sollana 
900 E. Haͤufige Wechſelfieber — Sueeca 
O 2 
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4800 E. Faſt mit lauter Reisfeldern unge; 
ben. — Cullera an sooo E. Wegen der 
Nahe des Meeres ziemlich geſund. Guter 
Anbau von Gemuͤſe, ue a „Baum, 


a, jemen 4 oo 00 E. — Häufige ueber 
ſchwemmungen — . Af eudia über 2000 E.— 
Salt! der Verringerung des Relsbaues Ueber, 
fuß an „andern Probutten, und Zubahme der 
0 ſanſten, dle Aer zum Theil fehr eu 
und mit lauter Moraͤſten umgeben find. — 
St. Carcalxent mit 5980 El nett und 
reinlich, auch wegen der Entfernung von den 
Reisfeldern ziemlich geſund — Guter Acker⸗ 
bau, ſogar Orangen und Granaten. — Ab | 
eira’9608 E. auf einer Inſel im Xucar. 


9: 

Diſtrikt von Valldigna. 
Gebirgigt und wol ſchoͤner Marmorgru⸗ 
ben, beſonders bey Burxearro — Ju dem 
Thale die Flecken Taberna mit 4009 E. 
Benifayro mit 900 E. Simat mit 
1300 E. — Leldlicher Ackerbau — vorzuͤg⸗ 
lich Algarrobos. 


10. 
Diſtrikt von San Felipe bis Font 
la Higuerg. alle 


4 Felipe mit 14,00 E. am Fuße 
des Berges Bernlſa mit einem Castell. Gut 
gebaut — - Schöne Spaziergänge "a Frucht, 
bare Huerta und reichliche Beräfferung — 
der ganze Umfang beinahe zwey J Leguas — 
Lloſa auf einer Anhoͤhe mit 1000 E. — 
Gypsgruben — Eine Menge kleiner Ortſchaf⸗ 
ten mit faſt 2200 E. Etwas Poſamentir⸗ 
Arbeit — Canals 700 E. viel Töpferarbeit 

— Aloefabriken. 


Montefa feit dem großen Erdbeben am 
23. May 1748 nur 900 E. — Schlechter 
Anbau und Mangel an Bewaͤſſerung. — 
Valloda mit 1980 E. guter Boden — 
Gypsgruben — Molxent 3800 E. Reizen⸗ 
de Gegend — herrlicher Anbau. — Font de 


la Higuera mit 2250 E. — Mittel: 
mäßiger Anbau, und bey der nördlichen Lage 
ein etwas Eälteres Clima. 
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III. 


Weſtlicher Theil der Provinz. 


. Von den Grenzen von Murcia und Ca 
ſtilien bis an die Abtheilung des mittlern 
Theiles — Melſtens rauhes, wildes, größten: 
theils gebirgigtes und unfruchtbares Land — 
Geringe Bevoͤlkerung. 


1. 
Diſtritt von Ayo. 
Leidlicher Ackerbau, doch nut mittelmäßi, 
ge Fruchtbarkelt — Stadt Ay ov a mlt 585 
E. nette freundliche Stadt — Wein? und 
Oliven s Bau. — Mehrere unbedeutende 
Ortſchafteu. — Eintge Gypsgruben. 


- = 
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Diſtrikt von Cofrentes. 


Meiſtens fruchtbares Thalland, das gut 

angebaut aud portfeffſich bewaſſert it. 7 
Bart g 1300 E. Ollpen und Obſtbau V 
Einigp, grobe „Wollarbeiten . Tereſa 
2200 E,, Neehzucht und, grobe Tug abel, 
ken — Xärafneél 2000 E. und Kalance 
800 E. Etwas Ackerbau und Holzhandel — 
Cofrentes 1200 E. die waͤrmſte Gegend. 
Seide; und Weinbau, worunter auch 12,000 
Arroben Roſ inen. 


Nes: 1 HR O7) 15 f Dr cn 
‚ * 751 nes 
Diſtrikt von Cortes de Pallas bis 
Enguera. 


Leidlicher Ackerbau, ſo gut er bey dieſem 
Boden moͤglich iſt — Viel Fichten, Buchen 
u. ſ. w. — Cortés de Pallas Flecken 


mit 360 E. — Viehzucht, und im Ganzen 
ziemlich fleißiger Ackerbau — Einige Alpars 
gatesfabriken — Millares 600 E. die 


faſt ganz nur von Alpargates- Fabriken le— 
ben. — Es werden taͤglich an ſechzig 
Duzzend dergleichen Alpargates gemacht, 
und das Paar zu 6 Qvartos (etwas uͤber ei⸗ 
nen Groſchen Saͤchß.) verkauft. 


QAveſa 450 E. Gute Viehzucht — 
Bleörp, nertgebauteſſſſen mit 470 E. 
die ſich wegen ihres eintraͤglichen Holz⸗ und 
Viehhandels in ziemlichem Wohlſtande befin⸗ 
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Diſtrikt von Navarrés und Syu⸗ 
rn 

1. gleiche Weſchaffenhelt 1 Al * 
gen — Navarres 1400 E. — Viel Oli⸗ 
venbau und gute Viehzucht — Bolbayte 
4% E. Fleißiger Ackerbau, wiewohl der 
Boden ſehr undankbar iſt. — Chella 400 
E. Einige grobe Wollardelten und etwas 
Vlehzucht. — Anna mit 490 E. — 
Walkmuͤhlen — Papiermuͤhlen — Sum a⸗ 
earcel 900 E. Guter Ackerbau — Schoͤ⸗ 
ne Marmorbruͤche bey Argoleges. 


Diſtrikt von Tutis und Bahsıl” 

Groͤſtentheils un fee; und kaum zum 
Orltthell angebaut — Stadt Turis 2000 E. 
Leldlicher Ackerbau, ſo gut es der Mangel 
an Waſſer erlauben will. — Bufel an 
19% E. Grobe Tuchfabriken — Eine pitto⸗ 
reske und gut angebaute Gegend. — Stier 
teaguaß 1170 E. Wollarbeiren — Gyps⸗ 
gruben — Viehzucht. — Yätoba 1100 E. 
Etwas Viehzucht, aber ſehr un vollkommener 
Ackerbau. — Macaſtre 630 E. — Alb o⸗ 
ralx mit 40 E. in beyden ſehr fleißiger 
Ackerbau. 
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Sit kuh) ee — 
Mehr als der dritte Theil noch unaflgebaut 
doch gezen dle Ebene zu bdortkeffliche Eältut 
Stadt Eh tb a 2306 E. Godelleka 67 Ef 
Eheſte übel 2880 E. Biehfucht — Espar⸗ 
tofabriken cee Inn tte 
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7. 
DODiſtrikt von Lirig - 


Meiſtens Ebene, von Bergen eingeſchloſ⸗ 
NE ee ſich folgende Ort · 
ſchaften befinden. — Naquera oo E, 
fleißiger Ackerbau — Schoͤne Marmorgru⸗ 
ben — Serra 700 E. — Kohlenbrenne⸗ 
reyen und Espartofabriken — Lir ta, Stadt 
mit gooo E. — Guter Anbau beſonders in 
dem ſogenannten Campo de Liria oder der 
Ebene — Viel Toͤpfer-Leinwand⸗ und Es⸗ 
partofabriken — Brandweinbrennereyen — 
Seifenſiedereyen — Fuhrweſen — Ziemlich 
viel Wohlſtand. 


SIE 


Diſtrikt von Pedralba bis Chu- 
lillo. 


Rauhes, gebirgigtes, und zum Theil mit 
Waldung bedecktes Land. — Pedralba 
1210 E. Bugarra 670 E. — Esparto⸗ 
fabriken. — Cheſtalgar 600 E. — Ztem⸗ 
lich fruchtbarer Boden, dennoch aus Mangel 
an Menſchenhaͤnden nur ſchlecht angebaut — 
Chulilla 675 E. guter Anbau und ziemlich 
viel Wohlſtand. — La Loſa 790 E. — 
Villar de Benadaf 600 E. Fleiß und 
zunehmende Bevoͤlketung. 


II. P 
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9. 
Diſtrikt von Chelva. 


Etwas mehr Ebene, fleißiger Anbau, und 
gute Bewaͤſſerung. Loriguilla go E. — 
Calles 1 300 E. viel Kohlenbreimereyen. — 
Chelva Stadt 7200 E. gut gebaut, und 
große Fruchtbarkeit; da es uͤberall reichliche 
Quellen giebt — Handel mit vortreflichen 
Spaͤttrauben, der jaͤhrlich an (ooo P. ein: 
trägt — Fuhrweſen und Alpargatesfabriken — 
Außerordentlicher Fleiß und Thaͤtigkeit der 
Einwohner, die wegen ihrer Gutmuͤthigkeit 
bekannt ſind. et | 

Tuexar 2200 E. — Ebenfalls ſehr gus 
ter Anbau, und große Fruchtbarkeit. — 
Sinarcas 675 E. gute Viehzucht. — Ti⸗ 
taguas 900 E. — Wenig Ackerbau, Man⸗ 
gel an Waſſer und Armuth. — Aras 950 
E. Leidlicher Ackerbau, doch wegen des rau⸗ 
hen Clima's ziemlich eingeſchraͤnkt. 


—— — en 


Diſtrikt von Ademuz. 


Hart an der Grenze von Arragon und 
Caſtillen — Groͤßteutheils gebirgigt und uns 
fruchtbar — Santa Cruz 675 E. — Ar⸗ 
muth und Elend — Vallanca 400 E. viel 
Bienenzucht — Caſtelfabib 1170 E. leidli⸗ 
cher Ackerbau. — Vortreffliche Nuͤſſe — Ade⸗ 
muz 3150 E. pittoreske, und ziemlich gut an; 
gebaute Gegend — Puebla de San Mi; 
guel 650 E. — Vleh- und Bienenzucht. 


u 


11. 
Diſtrikt von Alpuente. 


Faſt wie der vorige, doch hier und da in 
den Thaͤlern ziemlich fruchtbar. — Yefa 640 
E. Schaaſzucht — Andilla St. mit 900 
E. — In der Hauptkirche viel ſchoͤne Ges 
maͤlde von Ribalta — Aleublas — 1963 E. 
Vortreffliche Marmorbruͤche — Alpuente 
1800 E. ziemlich fleißiger Ackerbau. 
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12. 
Diſtrikt von Segorbe. 


Im Ganzen fruchtbar und vortreflich an⸗ 
gebaut. Segorbe Stadt mit 5000 E. — 
Nette reinliche Stadt, deren Einwohner wer 
gen ihres Fleißes bekannt find. — Vortrefli⸗ 
cher Anbau der Huerta 2 Töpfers Papters 
und Staͤrkefabriken — Brandweinbrenne⸗ 
reyen — Marmorbruͤche. | 

Soneja 1140 E. guter Ackerbau, be: 
ſonders viel Feigen — Xeldo 760 E. Al; 
tura 2200 E. ſehr guter Anbau, unter ans 
dern 100,000 Cantaros Wein — Zerica 
3800 EL. — Biber 2200 E. der waͤrmſte 
Strich des ganzen Diſtrikts — Viel Wein 
und Obſtbau, ein Theil der Einwohner trelbt 
auch etwas Viehzucht — Tereſa 900 E. 
pittoreske Lage und guter Ackerbau — Meh⸗ 
rere kleine Ortſchaften, deren Bevoͤlkerung 
nur unbedeutend iſt. | 


13. 
»Diſtrikt von Ayodar. 


Sehr rauh, gebirgigt und unfruchtbar. — 
Ayodar 450 E. Armuth und Elend. — 
Gaybiél 1125 E. und Sueras 740 E. — 
Etwas beſſerer Anbau — Artana 3150 
E. — Sehr guter Anbau, fo weit es bey 
dieſem Boden moͤglich iſt. — Espartofabri⸗ 
ken — Eslida 710 E. — Eine gute Huer⸗ 
ta, da man einige Anſtalten zur Bewaͤſſerung 
getroffen hat — Espartoarbeiten. 

Zwiſchen Artana und Eslida, Queck⸗ 
ſilbergruben, die man aber wieder liegen ge⸗ 
laſſen hat. Eine Menge kleiner Ortſchaf⸗ 
ten, deren Bevoͤlkerung und Induſtrie nicht 
ſehr bedeutend ſind. 


IV. 
Suͤdlicher Theil der Provinz. 


Von Albayda bis an die Grenzen ven 
Murcia — Schoͤne, gegen die Kuͤſte zu 
geöffnete Thaͤler von hohen Gebirgen einge⸗ 
ſchloſſen, deren Aeſte ſich in niedrige Vorge⸗ 
birge verlieren — In den Ebenen fanftes 
Clima — vortreflicher Anbau — große 
Fruchtbarkeit — eine Menge Fabriken und 
Manufakturen — täglich zunehmende Bevoͤl⸗ 
kerung. N 
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I. 
Diſtrikt von Albayda. 


Vortreffliches Thal, nur in der Gegend \ 
von San Felipe, wo die Berge eine Heff⸗ 
nung laſſen, den verderblichen Nordwinden 
ausgeſetzt, weshalb die Wein: Oliven ⸗ und Al; 
garrobos-Erndten ungewiß ſind.— Ontinient 
11700 E. — Tuch und Leinwandfabriken — 
Papiermuͤhlen — Kupferhaͤmmer — Fleißiger 
Ackerbau — Handel mit Feigen, wovon 
jahrlich an 25,00 Arroben gewonnen werden. 


Ayelo 1939 E. Lelnwandfabriken — 
La Ollerla 3960 E. — Leinwandfabriken — 
Glashuͤtten — Agullent 1200 E. grobe 
Wollarbeiten — Ad ſan eta mit 900 und 
Albayda mit 3200 E. — Esparto- und 
Leinwandfabriken — Wachsbleicherelen — 
Seifenſiederelen. 


La Pobla mit 1568 E. und Sälem 
mit 500 E. — Etwas ſchlechterer Anbau aber 
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Esparto und Alpargatesfabriken — Caſtel⸗ 
lo de Rugat 640 E. Schoͤner Anbau — 
Toͤpferfabriken — Gypsgruben — Bentgas 
nin 3600 E. Viel Wein und 4srope 2 — 
Eine Menge kleiner ſtarkbevölkerten Ort⸗ 
ſchaften, deren Industrie und Ackerbau Beben, 
send 7 1 


) Siehe den Artikel Wein im er ſten Theile. 


2. 
Diſtrikt von Gandia. 


fr Der ſchoͤnſte, fruchtbarſte und mildeſte 
von der ganzen Provinz ). Der hoͤchſte 
Grad von ſuͤdlicher Anmuth und Cultur — 
Reichthum, Ueberfluß und taͤglich zunehmende 
Bevoͤlkerung. — Seidenfabriken. 

Stadt Gandia am linken Ufer des 
Alcoy mit 6300 E. aͤußerſt nett und freund⸗ 
lich — Die Huerta ein Paradies. — Biel 
Seidenſtuͤhle, beſonders Baͤnder und lelchte 
Zeuge — Auch etwas Leinewand — Noch 
zwanzig andere Ortſchaften in der Naͤhe der 
Stadt. — Oliva poco E, die blos vom 
Ackerbau leben, wiewohl der Boden etwas 
ſchlechter als in der Naͤhe von Gandia iſt. 


) Vergleiche den Artikel Gandia im zweyten 
Theile. 


2. 
Diſtrikt von Pego bis Planeès. 


Vortreflicher Anbau, der ſich auch auf 
die niedrigern Bergruͤcken erſtreckt. — Peg o 


sooo E. nettgebauter Flecken — Leinwand⸗ 
fabriken — -Alcala de la Jovada 500 
E. — Grobe Wollarbelten — Planes 


1170 E. guter Ackerbau — Toͤpferfabri⸗ 
ken. 


3. 


Diſtrikt von Concentayna. 

Bebtrgigt, und ſehr ungleich angebaut — 
Llorja 1200 E. — Vortrefliche Aptikoſen, 
wovon man jahrlich an 60, 00 Arroben 
baut. — Gayanes soo E. — Concen⸗ 
tayna 5000 E. — Einige Tuchfabriken, 
Wollſpinnereyen für die von Aleoy — fleißi⸗ 
ger Ackerbau, worunter 36,000 Cantaros 
Wein. — Neuro 2000 E. — fleißiger Acker⸗ 
bau und gute Obſteultur. 
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4. 
Diſtrikt von Mariola bis Biat. 


Rauh und gebirgigt, aber nach Moͤglich⸗ 
keit angebaut — Agres 1260 E. — Schnee⸗ 
handel — Vortrefliche Huͤlſenfruͤchte — Ale 
fafara 595 E. — Wollſpinnereyen — Bor 
cayrént 5870 E. — Woll⸗ und Leinwand⸗ 
fabriken — Seifenſiedereyen — Brandwein⸗ 
brennereyen — Papiermuͤhlen — Alpargates⸗ 
fabriken — Guter Ackerbau — Ueberall 
Wohlſtand und Thaͤtigkeit. W 

Baneres Stadt mit 2228 E. — 
Wollfabriken — Brandweinbrennereyen — 
Papiermuͤhlen — Benijama 1428 E. — 
Biar 2800 E. — Toͤpfer⸗ Leinwand Als 
pargatesfabriken — Ziegelbrennerezen — 

Bienenzucht — Handel mit vortrefflichem 
Honig, der wegen feines Rosmaringeſchmacks 
bekannt iſt. — Etwas Viehzucht. 
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Diſtrikt von Hoya de Caſtalla. 


Fruchtbares mit Bergen eingeſchloſſenes 
Thalland — Gegen die Kuͤſte zu ſehr ſanftes 
Clima und vortreflicher Anbau. — Caſtalla 
St. 2800 E. — Brandweinbrennereyen — 
Leinwand und Alpargatesfabriken — Ueber⸗ 
haupt viel Fleiß und Thaͤtigkeit — Oni! 
2400 E. — Toͤpfer -und Tuchfabriken — 
Biel Anis und Gemuͤſebau — Gyps⸗ Kalk⸗ 
und Marmorgruben — Ibi 3200 E. Ein⸗ 
traͤglicher Schneehandel — Wollſpinnereyen — 
Schoͤne Mandelbaͤume — Tibi 1200 E. In 
den daſigen Gebirgen iſt der große Pont a⸗ 
no zur Bewaͤſſerung der Huerta von Ali⸗ 
cante — Xixona 4400 E. Vortreffliche 
Ackerbau — Schöne Erdbeeren — Ueber⸗ 
haupt viel Obſtbau. 2 


6, 
Diſtrikt von Alcoy bis Laguar. 


Rauh und gebirgigt, doch ziemlich gut 
angebaut — Ale oy 14600 E. nette reinliche 
Stadt, voller Fabriken und Manufakturen, 
deſonders zeichnen ſich die hieſigen Wollarbei⸗ 
ten aus — Drey und dreyßig Papiermühlen, 
die zum Theil die benachbarten Provinzen 
verſehen. 51 | 

Eine Menge kleiner Ortſchaften, die 
ziemlich bevoͤlkert find, und meiſtens fuͤr die 
Fabriken von Alcoy arbeiten — Gorg a 
450 E. — Außerordentlich fleißiger Acker⸗ 
bau — Orba 400 E. — Palmitosfabriken — 
Mehrere kleine Doͤrfer an den Bergruͤcken, 
die zum Theil ziemlich bevölkert find. 


Diſtrikt von Deni. 


Meiſtens gutes Thalland, das gegen dle 
Kuͤſte zu offen, und ziemlich angebaut if, — 
Pedreguer 1600 E. Oliven, Mandeln und 
Algarrobas in Ueberſtuß — Ondara St. 
1200 E. — Viel Seidenban — Denia 
2000 E. — Schoͤne Huerta und vortrefflicher 
Wein; daher auch Handel mit Roſinen, wo⸗ 
von man jährlich an 12000 Arroben macht — 
Einige Woll⸗ und Leinwandfabriken. 
Caſtell de Caſtélls 800 E. — Laven⸗ 
del im Ueberfluß und Präparate davon — 
Mehrere kleine Ortſchaften, wo der Ackerbau 
in großem Flore IE — Viel Palmitosfabri⸗ 
ken, da man dieſe Pflanze an den kahlen 
Bergen hier im Ueberfluſſe findet — Xabe a 
mit 4000 E. am Meere — Schoͤne Gegend, 
und aͤußerſt geſunde Luft — Etwas Fiſcherey, 
doch weit mehr Ackerbau. 


—— — 


a 
8. 

ditelt von Granadella bis Vil⸗ 

2% lajoyofa. 


Schmale Ebene laͤngſt der Kuͤſte, die hier 
faſt durchgehends felſicht llt. — Benkta⸗ 
che ll 400 E. Viel Roſinen — Trulada 
1600 E. Fleißiger Ackerbau — deinwandfa⸗ 
briken — Senija 400 E. Palmitesfabrl⸗ 
ken = Peniſa 3200: E. die beſten Roſinen 
oder Paſas in ganz Valencia '). 


Calp 390 E. Fiſcherey — Starker 
Contrebandhandel — | Calloſa an dem Ab; 
hange der Gebirge, mit 3200 E. Guter Ans 
bau — Alpargatesfabriken — Bolulla 400 
E. Herrliche Marmorbruͤche zwiſchen den 
belden Ortſchaften — Altea 4800 E. Fiſche⸗ 
rey — Etwas Baumwolle — Im Ganzen 
fleißiger Ackerbau. 


) Vergleiche den Artikel Wein im erſten Theile. 


II. Q 
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Benidorm *) 2400 E. — Atunfiſche⸗ 
rey — Große Thaͤtigkeit — Wollfpinnereyen — 
Fineſtrat 1600 E. — Veel Espartofabrk 
ken — Villajoyoſa 4800 E. Fleißiger 
Ackerbau — Espartoarbeiten, beſonders Netze — 
Sella 1600 E. — Eine Menge kleiner Ort⸗ 
ſchaften, die alle von fleißigen Einwohnern bes 
wohnt find. — Die Bevoͤlkerung täglich im 
Steigen. | 


) Siehe den eigenen Artikel im erſten Theile. 


1 43 = 
% | 
Diſtrikt von Alicante. 

Vortrefliches Thalland, und ſelbſt die Ab⸗ 
haͤnge der Gebirge urbar gemacht. — Alis 
eante ) zwiſchen 19 — 20, E. — Rei, 
zende Huerta — Handel“) — Fiſcherey — 
Espartofabriken, beſonders fuͤr die Marlne — 
San Vicente del Raspeig 3200 E. — 
Vlel Barrilla — Eine große Menge einzelner 
Ortſchaften und Alforins ( Meierhöfe,) In der 
Huerta, deren Bevölkerung täglich im Stets 
gen iſt, und wenigſtens zu 8000 Seelen be⸗ 
rechnet wird — Ago ſt 1600 E. tiefer in den 
Gebirgen — Petrél 2000 E. — Vortrefli 
cher Weln, befonders die ſogenannten Valen⸗ 
ft: Trauben, die ſich bis in den Februar 

halten. 8 
) Siehe den Artikel Alleante im zweyten 

Theile. 


%) Siehe den Hauptartikel Handel im zweyt en 
Theile. 
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10. 
Diſtrikt von Elda. 

Gebirgigt, doch in der Fine ſehr frucht, 
bar und im Ganzen vortreflich angebaut — 
Stadt Elda 4000 E. — Brandwelnbrenne; 
reyen — Seifen Leinwand; und Espartofar 
brifen — Papiermüblen, Biegelbrennereyen - — 
Salinas 320 Einwohner, und Monovar 
8000 Einwohner, Leinwandfabriken — — guter 
Ackerbau. Novelda 900 E. geſunde Lust 
und ſchoͤne Lage — Espartoſlechtetehen — 


Monforte 3300 E. eintsandfabrlten - ni 


Afpe 5000 E. Sehr guter Anbau, und 


große Fruchtbarkeit — Sahne Marmor⸗ 
bruͤche. — 


II, 
Diſtrikt von Elche. 


Vortrefliches Thalland — Nach der 
Huerta von Gandia, Valencia, Alicante und 
Caſtalla einer der ſchoͤnſten Diſtrikte in der 
Provinz — Elche 20% 0 E. zum Theil in 
Alforins oder Meierhoͤfe zerſtreut.— Palmen⸗ 
eultur und Handel damit) — Netttigkett und 
Wohlſtand — Esparto, Palmen; und Pal⸗ 
mitos Fabriken — Crevillent 7200 E. — 
Vortreflicher Anbau — Fleiß der Einwohner, 

* beſonders in Anſehung der Bewaͤſſerung — 
Esparto⸗ und Juncofabriken *). | 


) Bergl. den Artikel Palmen im erſten Theile, 


) Pergl. den Artikel Waſſerfeſte und Esparto 
im erſten Theile. 
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12 | 
Diſtrikt von Orihuela. 


Wie der vorige — Zwiſchen Elche und 

Orihuela die ſogenannten Pias fund ac io⸗ 

nes ). Orihuela 20/000 E. — Vortrefli⸗ 

che Huerta, faſt ſo ſchoͤn als die von Ali⸗ 
cante — Die beſten Orangen — Viel Bars. 

rilla — Seidenfabriken — Brandweinbrenne⸗ 
reyen — Wohlſtand und Ueber fluß. 

Albatera 2400, la Grange 800 E. 

Biel, Seidenbau — Catral 1600 E. — 
Leinwand + und Alpargatesfabriken — Eine 
Menge anderer kleiner Ortſchaften, wo der * 
Ackerbau aufs hoͤchſte getrieben wird. — 
Sallnas de la Mata) und Torre la 
Mata, meiſtens von den dazu gehörigen Ars 
beitern, etwa 250 an der Zahl bewohnt. 


) Siehe den befondern Artikel im zweyten 
Theile. 
*) Siehe den Artikel Salinen im erſten Theile. 


— — 
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4 


Die Baleariſchen Inſeln. 


1. 
Mallorca. 


Mallorea, zwiſchen 9° 32 35 und 9% 40’40” 
Oeſtlich er Länge von Cadiz, ſo wie zwis 
ſchen 39 as’ 45" und 39 57 15“ Noͤrd⸗ 
licher Breite; 25 Seemeilen von der 
ſpaniſchen, 45 von der afrikaniſchen Kuͤſte, 
15 von Jviza, und 9 von Menorca entfernt, 
iſt die größte von beyden baleariſchen Inſeln, 
und hat bey einem Flaͤcheninhalte von 1,234 
geogr. Meilen, eine Bevölkerung von 
135,906 Einw. 


Topographie. 
Die Inſel wird durch eine hohe Berg⸗ 
kette, die ſich von Nordoſt nach Suͤdweſt er⸗ 
ſtreckt, in zwey Theile, gethellt. In beyden 
zuſammen werden 52 Otrtſchaften geräte, 
worunter aber nur zwey beträchtliche, und 
acht und zwanzig Mittelſtaͤdte, alle übrigen 
kleine Flecken find, Außerdem find noch über 
die ganze Inſel eine Menge einzelner Meie⸗ 
reien und Landhaͤuſer verſtreut. | 
Die Hauptſtadt von Mallorca iſt Pal 
ma, eine angenehme in einer reizenden Land⸗ 
ſchaft gelegene Stadt. Sie hat eine Bevoͤl⸗ 
kerung von 29,529 Einwohnern, iſt der Sitz des 
Generalgouverneurs der baleariſchen und py⸗ 
thyuſiſchen Inſeln, des Biſchoffes u. ſ. w. 
und ſoll ziemlich gut befeſtigt ſeyn. Ihr 
Mole iſt 4380 caſtilianiſche Fuß lang, und 
fehr ſolid gebaut; die Schiffe koͤnnen aber 
nur auf der Nordſeite anlegen. 


Was das Innere von Palma anlaugt, 
ſo ſind die Gaſſen ziemlich ſchmal und dunkel, 
die Haͤuſer aber im Ganzen gut, einige ſo⸗ 
gar praͤchtig, und alle maſſiv gebaut. Seit 
einigen Jahren iſt das ſonſt ſehr ſchlechte 
Pflaſter etwas beſſer geworden, auch hat man 
in den beſſern Quartieren mit der Erleuch⸗ 
tung der Stadt den Anfang gemacht. 
dan teen een oi eee eme 

Unter den oͤffentlichen Gebaͤuden verdient 
die Wohnung des Generalgouverneurs, das 
ſogenannte Palacio, wenigſtens wegen ſeiner 
Lage, ſeines Umfanges und ſeiner weitlaͤuf⸗ 
tigen Gaͤrten einige Aufmerkſamkeit. Eben 
ſo ſind die Hauptkirche, als ein ſchoͤnes Mo⸗ 
nument der gothlſchen Bauart, der biſchoͤff 
liche Pallaſt mit ſeinem großen Garten, das 
praͤchtige Börfengebäude, ' das Theater, das 
Stadthaus u. ſ. w. fuͤr den Fremden bemer⸗ 
kenswerth. Vor ungefaͤhr zwölf Jahren, iſt 
auch ein ſchoͤner oͤffentlicher Spaziergang, 
eine ſogenannte Alameda, von der Puerta de 


Nr n 


Jeſus, bis zum Kloſter gleich es Namens an⸗ 
gelegt worden. | 

Die Rhede von Palma iſt vortrefflich, 
nur ſtroͤmen die Wellen in den Wintermona⸗ 
ten, bey Suͤdoſtſtuͤrmen ziemlich ſtark hinein. 
Noch ſicherer iſt der kleine Hafen, Puerto 
Pi genannt, wo noch die groͤßeſten Fregat⸗ 
ten ankern koͤnnen; nur ſchade, daß er durch 
einen Bergſtrom, der ſich in den Wintermo⸗ 
naten hineinergießt, oft verſchlemmt zu wer⸗ 
den pflegt. Rhede und Hafen werden uͤbri⸗ 
gens durch zwey Caſtelle; jene durch das Ca⸗ 
ſtillo de San Carlos, dieſer durch das Ca⸗ 
ſtillo de Belber vertheldigt. i 

Wenn man von Palma aus der öͤſtli⸗ 
chen Kuͤſte folgt; ſo findet man von andern k 
etwas beträchtlichen Städten der Inſel zuerſt: 
Lluch Mayor mit 5427 Einw. das in einer 
reizenden Ebene liegt. Zwey Leguas davon 
kommt man nach Campos mit 2381 Einw. 
wo die heißen Mineralquellen für alle Arten 


von Hautkrankheiten und die Salinen merk 
wuͤrdig fi ſind. 

Noch oͤſtlicher liegt web ein ſehr 
gut gebauter Ort, mit 2842 Einwohnern, und 
wegen feiner vortrefflichen Steingruben bes 
kannt. Drey Leguas davon findet man Fa⸗ 
laniche mit 6800 Einwohnern, das durch ſei⸗ 
nen guten Brandwein bekannt iſt, und bes 
ſonders wegen einer benachbarten Einſiedeley 
auf der Spitze eines pittoresken Felſens — 
ein Wallfahrtsort der Mallorkaner, wo man 
eine entzuͤckende Ausſicht . Donbeſnehe zu 
werden verdient. 

Vier Leguas von Falaniche, RN Ma⸗ 
nacor mit 3963 Einwohnern in einer ſehr 
fruchtbaren Ebene, und wegen ſeiner ſchoͤnen, 
meiſtens von Adelichen bewohnten We be⸗ 
kannt. 

Nordoͤſtlich findet man das ni aber 
oͤde Alcudia mit kaum goo Einwohnern, 
das trotz ſeiner vortrefflichen Lage und ſeiner 
ſchoͤnen Bay, mit jedem Jahre mehr in Ver⸗ 
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fall zu kommen droht. Leider iſt aber dieſer 
ganze Diſtrikt einer der unfruchtbarſten und 
ungeſundeſten, den man auf der Inſel finden 
kann; wodurch ſich alſo jene immer zuneh⸗ 
mende Entvoͤlkerung, leicht erklaren laͤßt. 

Met: Nord: Meftlich liegt die nette rein⸗ 
liche Stadt Pollenza, nur eine Legua von 
der ſchoͤnen Bay gleiches Namens mit 4454 
Einwohnern, in einem angenehmen fruchtba⸗ 
ren Thale, das noch uͤberdem mit lauter ein⸗ 
zelnen Meiereien beſaͤet iſt. Weiterhin folgt 
Soler mit 5614 Einw. in einem noch ſchoͤ⸗ 
nern und fruchtbarern Thale, das wegen ſel⸗ 
ner Lage am Fuße einer hohen Bergkette, der 
mildeſte Punkt der ganzen Inſel iſt, und wo 
man Suͤdfruͤchte aller Art, beſonders Orangen 
in unglaublicher Menge baut. 

Noch bemerken wir endlich Banalbu— 
far an der Weſtkuͤſte mit 334 Einw. das 
wegen ſeines vortrefflichen Weines bekannt 
iſt, den man fuͤr das beſte iche von 
ganz Mallorka haͤlt. 1 
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In allen Gegenden der Inſel, beſonders 
in den ſchoͤnen Thaͤlern von Pollenza, Soler, 
Palma us ſ. w. ſindet man uͤbrigens außer 
den bereits genannten Meiereien, eine Menge 
den ſchoͤnſten Landhaͤuſer, wo der zahlreiche 
mallorkaniſche Adel, der ſehr viel Liebe für 
das Landleben hat, den groͤßten Theil des 
Jahres zuzubringen pflegt. Nur iſt zu be⸗ 
dauern, daß die Wege, beſonders die Ge⸗ 
birgswege, auf der ganzen Inſel in ſogar 
elendem Zuſtande ſind. 


Clima, Boden, Produkte. 


Das Clima von Mallorka iſt Außer 
mild, geſund, und angenehm. In den Win⸗ 
termonaten faͤllt das Thermometer faſt nie un⸗ 
ter 70 Reaumuͤr, und ſteigt oft bis 13 — 16 
Gr. wobey kalte und heftige Nordwinde Aus, 
ßerſt ſelten ſind. In den Sommermonaten 
hält ſich das Thermometer faſt unverändert zwi⸗ 
ſchen 23 - 25 Grad, ohne daß jedoch die Hitze, 


der beſtaͤndigen Seewinde Weihe ai zen 
iſt. 00 x 

Was den Boden RER fo findet in 
Anſehung deſſelben, nach den verſchiedenen 
Thellen der Inſel, eine ſehr große Verſchie— 
denheit ſtatt. In den gebirgigten Theilen iſt 
er aͤußerſt fubftantiös, fo daß er eine Menge 
wilder Olivenbaͤume u. ſ. w. treibt; in den 
Ebenen iſt er weit unfruchtbarer, beſonders 
wo ſich zuviel Feuchtigkeit ſammeln kann. Ue⸗ 
brigens finden freylich nach den Eigenheiten 
des Locales, auch gen ſehr viele Ausnah⸗ 
men ſtatt. N 

In den gebirgigten rösten ile mit 
Wald bedeckten Gegenden hat man Anzeigen 
von Gold: und Silberminen; von vortreffli⸗ 
chem Queckſilber, von Steinkohlen, Stege; 
erde, Marmor, und andern mineraloglſchen 
Schaͤtzen gefunden, deren genaue Beſtimmung 
und Benutzung aber, kuͤnftigen Zeiten De * 
halten zu ſeyn ſcheint. 


Die Produkte der Inſel een, 
ſo ſind es folgende: 

Waizen; weit weniger als zur Con⸗ 
ſumtion der Inſel erforderlich iſt, beſonders 
in naſſen Jahren, wo oft die ganze Erndte 
verungluͤckt. 

Oel; in großem Ueberfluß. Die Einwoh⸗ 
ner legen ſich mit vielem Fleiße auf den Oli⸗ 
venbau, und betrachten ſie als ihr Hauptpro⸗ 
dukt. Die Oliven ſind kleiner als die anda⸗ 
luſiſchen, aber fo ſaftig als die beſten provens 
caliſchen. Das Einſammeln und Auspreſſen 
wird mit vieler Sorgfalt und Oekonomie 
verrichtet; hier und da findet man Muͤhlen, 
die ſogar von Jaſpis ſind. 

Wein; in Ueberfluß. Man hat rothen 
und weißen, das beſte Gewaͤchs kommt von 
den Bergen bey Banalbufar. Was nicht in 
der Inſel ſelbſt confumirt oder exportirt wird, 
benutzen die Einwohner zu Brandweln. 
Der meiſte und beſte wird in Falaniche ge⸗ 
macht. 


U 
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Fruͤchtez ein großem Ueberfluß und von 
en Arten, worunter Datteln, ange, Fei⸗ 
gen, Melonen, Mandeln, Capern und Ce⸗ 
dras die vorzuͤglichſten ſind. I 

Zugemuͤſe; ſehr viel, und von vorzüͤg⸗ 
cher Guͤte; e Bohnen, Kuͤrbiſſe und 
Blumenkohl. d c 4 
Safran; in etwas BE Quanti⸗ 
taͤt. Er iſt indeſſen noch beſſer als der aus 
der Mancha. — Etwas Seide. 

Die Viehzucht iſt hier nicht betraͤcht⸗ 
lich, wiewohl es gar nicht an Weideland 
fehlt. Nach den Hammeln und Schweinen“) 
von Mallorka zu urtheilen, die wegen ihrer 
Groͤße bekannt ſind, muͤßte man gutes Rind⸗ 
vieh haben koͤnnen. Die Einwohner ſcheinen 
aber die Maulthlerzucht vorzuziehen, auch 

3.620 erden 


0 Man bat  matsstanifä Schweine von 449,4 

von 600 Pfd. geſchlachtet. Ein ſolches, das erſt 

1 Jahr alt war, iſt in dem Narnratiensabinere 
zu Madrid ausgeſtopft zu ſehn. ö 
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werden die mallorraniſchen Muͤllereſel ſehr 
geſchaͤtzt. Von letztern werden beſonders zum 
Belegen, ſehr viel nach den . Pro⸗ 
vinzen von Spanien geſchickt. Hude, 

Noch hat die Inſel et an Feder⸗ 
Wildpret, beſonders an Rebhuͤhnern, Schnep⸗ 
fen und allerhand Zugvoͤgeln; auch trifft man 
Hafen und Kaninchen in großer Menge an. 
Die Kuͤſten wimmeln von Fiſchen, die jedoch 
eben nicht die ſchmackhafteſten ſind, an guten 
Muſcheln, Auſtern u. ſ. w. . aber n 
W 60 


Handel. | ER 
57 Mallorca fühet aus: — Oel nach 
der ſpaniſchen Kuͤſte und den Inſeln; Wein 
und Brandwein nach England und dem 
Norden; Capern nach der Kuͤſte und nach 
Frankreich. Suͤdfruͤchte, beſonders Oran; 
gen, nach England, nach dem ee nach 
der Kuͤſte und nach den Inſeln. — Etwas 
Seide, Safran, Zuge w be Ham: 

II. R 


— Me 


mel, Schweine und Maulthiere nach 
der Kuͤſte. 2 5 

Ausgefuͤhrt werden ferner mehrere 
Induſtrie „Artikel, als Korbwerk und Be 
fen von Palmen nach Marſeille; Tiſchler⸗ 
arbeiten nach der Kuͤſte und den Inſelnz 
Toͤpferwaaren nach Gola; grobe Woll⸗ 
und Lein⸗Waaren nach ben Inſeln; endlich 
eine Art waſſerdichter, lakirter Huͤte 
fuͤr Seefahrer, nach der Kuͤſte, nach England, 
Frankreich und Genua, in ſehr E 
Quantitat ). 

Die Einfuhr anlangend , ſo beſteht 8 0 
in Waizen, eingeſalzenem Rindfleiſch, Eiſen, 
Zucker, Gewuͤrzwaaren, feiner Leinwand, Fel⸗ 
len, Tuͤchern, Clincaillerie- und Luxuswaaren, 
u. ſ. w. meiſtens von der Kuͤſte und von 
Frankreich, etwas weniges auch aus dem 
orden und von England. Im Ganzen 

N 5 ſchwarten ſind die G pi 1 


von den bunten pflege der Lack mit der Länge der 
Zeit välig abzugehn. 5718 974170 
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ſcheint die Bilanz zum Nee von Manet 
ka zu ei ame ud l 


Einwohner, 


Die Einwohner von Mallorka haben mit 
Fi Catalanern, ſowohl in phyſiſcher, als mo⸗ 
raliſcher Hinſicht, eine auffallende Aehnlich⸗ 
keit. Sie ſind eben ſo ſtark, und muthig, 
eben fo rauh, und ehrenfeſt, eben fo indu⸗ 
ſtrioͤs, und arbeitſam, und eben fo zum See⸗ 
dienſt, und zum Ackerbau geſchickt, als ihre 
Nachbarn auf dem Conttnent; auch ihre 
Sprache iſt im Grunde nichts, als eln vers 
dorbenes catalaniſches Patois. Von ihrem 
fleißigen Ackerbau, von ihren mannichfaltigen 
Induſtriearbeiten iſt uͤbrigens bereits geſpro⸗ 
chen worden, daher man BR RN ver⸗ 
weiſen kann. f 

Vielleicht wuͤrden 460 die Walorkaner 
* neuerdings in den Wiſſenſchaften ausgezeich⸗ 
net haben; wenn nur zweckmaͤßigere An⸗ 
ſtalten dazu vorhanden waͤren. So bedarf 

R 2 


3. B. die alte faſt entſchlafene Unlverſitäͤt in 
Palma, einer Hauptreform; ſo muͤßten die 
niedern Schulen in den Difteitten durchaus 
von neuem organiſirt werden, 7 u. ſ. w. 
Unterdeſſen hat die nie genug zu lobende, 
mallorkaniſche patriotiſche Geſellſchaft 
eine Freyſchule fuͤr Mathematik und Zeichnen, 
ingleichen eine Navigationsſchule errichtet, de⸗ 
nen es auch N W an Schuͤlern 
fern! A nt un mon dein an 
* Gai gte 
Miszellen für Fremde. 6 
In Palma eee. | Bil 
otheken, die biſchoͤffliche und die Stadtbiblio⸗ 
thek. Letztere iſt die reichhaltigſte, und man 
findet eine Menge ſeltener ſpaniſcher Werke, 
und wichtiger, zur ſuͤdſpaniſchen * 
gehoͤrigen Handſchriften darin. 5 
In Palma ſind drey EEE in 
denen ein ſogenanntes Diario, oder taͤgli⸗ 
ches Intelligenzblatt, ferner ein Auszug aus 


47 3 
18 Din 


der Zeitung von Bareelona, und eine Art 
oͤkonomiſcher Wochenſchrift gedruckt wird. 
In Palma findet man eine Menge 
vortrefflicher Gemälde von Raphael, Ju⸗ 
lio Romano, Correggio, Tieian, 
Paul Veroneſe, Rubens, Vandyck, 
und mehrern andern vortrefflichen Meiſtern, die 
der Aufmerkſamkeit des Fremden in hohem 
Grade wuͤrdig ſind. Bey der Biederkeit und 
Offenheit der Mallorkaner, werden beſonders 
teutſche Reiſende, ohne Schwierigkeit zu 
dieſen Schaͤtzen Zutritt erhalten. | 
So findet man z. B. bey dem Marques 
de Villafranea: eine Seitze von Ra⸗ 
phaels Verklaͤrung; beym Don Juan de 
Salas: Chriſtus auf dem Golgatha, die 
Jungfrau, San Juan und Sante Magda⸗ 
. dena, von Raphael; bey H. Berard: 
eine Madonna mit dem Kinde, ebenfalls von 
Raphael. | 50 
Beym Marques von amg franco 
findet man: Maria mit dem Leichnam Chriſtt, 
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von Julio Romano; bey Don Ramon 
Fortuny: die Madonna mit dem Kinde, 
und San Juan, von Correggio; bey Don 
Ant. Ber ard: einen Chriſtus, und die Ma⸗ 
donna mit dem Kinde von Tietan. 
Weiter bey Don Pedro Vidal findet 
man mehrere große Stuͤcke von Paul Be 
roneſe; bey Don Juan de Salas: einen 
heiligen Hieronymus von Rubens; in dem 
Stadthauſe: den heiligen Sebaſttan von Van⸗ 
dyk; mehrerer anderer Gemälde von ſpani⸗ 
ſchen und mallorkaniſchen Meiſtern, z. E. 
Conca, Beſtard, Mesquida, u. ſ. w. 
nicht zu gedenken, die ein unterrichteter Reh 
ſender leicht erkennen wird. 12544 
Eben fo findet man in Palma 10 
mehrere recht artige Natnraliencabineter, die 
beſonders, was inſulariſche Produkte betrifft, 
ſehr vollſtaͤndig ſind. Eines der größten iſt 
das von Don Chriſtoval de Vilel la, bey 
dem man auch eine Menge kuͤnſtlicher Arbei⸗ 
ten, z. E. eine Art Basrellef von den Kuͤ⸗ 
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ſten der Inſel aus lauter einhelmiſchen See⸗ 
graͤſern, Muſcheln, Holzarten u. ſ. w. ſehen 
kann. 

Noch verdient endlich bemerkt zu werden, 
daß der 1784 verſtorbene, durch mehrere hiſto⸗ 
riſche Schriften über Mallorka ) bekannte 
Ehronift der Inſel, Don Buenaventura 
Serra, unter vielen andern Werken, auch 
eine vollſtaͤndige Naturgeſchichte von 
Mallorka, mit den dazu gehörigen Zeichs 
nungen, im Manuſeript hinterlaſſen hat, die 
auf der Stadtbibllothek aufbewahrt wird. Es 
ſollen vier Baͤnde in Folio ſeyn, wovon 
zwey für die Flora von Mallorca bes 
ſtimmt ſind. 

„) Glorias de Mallorca. En Palma 1769. 4. 

Es iſt nur ein Band erfchienen. — Mehrere Ab: 


handlungen über einzelne Punkte der mallorkani⸗ 
ſchen Geſchichte u. ſ. w. 


u. 


Menorca. 


Menorca zwiſchen 10° 9 20" und 10° 42 
15 Oeſtlicher Laͤnge von Cadiz, ſo wie zwiſchen 
39° 47 und 40° 414“ Nördlicher Breite, hat 
einen Flaͤcheninhalt von 236 geogr. Meilen, 
eine Bevoͤlkerung von 26 991 Einwohnern, und 
wird in die vier Diſtrikte oder Terminos: 
Mahon, Alayor, Mercadel und Ciu⸗ 
dadela getheilt. hi 


Topographie. 
| I. 
Mahon.“ 
Der ganze Diſtrikt hat 14,000 Einwoh⸗ 
ner; die Hauptſtadt iſt Mahon, auf einer 
Anhoͤhe, die den ganzen Hafen beherrſcht. 


Mahon iſt im Ganzen fehr gut, und 
meiſtens auf engliſche Art gebaut, wie man 
denn auch den Engländern in Anſehung des 
Pflaſters, der Erleuchtung u. ſ. w. ſehr viel 
zu verdanken hat. Am Fuße der Anhoͤhe, 
auf welcher Mahon liegt, laͤuft ein ſchoͤner 
Mole, mit praͤchtigen Marinemagazinen aus, 
an den die groͤßten Schiffe anlegen koͤnnen. 

Außerhalb der alten, hier und da noch 
sichtbaren Mauern von Mahon, findet man 
näher nach der Einfahrt des Hafens zu, eine 
Reihe neuer Quartiere, die man gewiſſerma⸗ 
ßen als Vorſtaͤdte betrachten kann. Unter 
dieſen zeichnen ſich Calle del Arrabal im We⸗ 
ſten, und la Arrabaleta im Suͤden, durch die 
beſten und reinlichſten Gebaͤude aus. 

Der Hafen von Mahon iſt einer der 
‚größten und ſicherſten, die nur zu finden 
ſind; wie man denn ſchon mehr als einmal, 
drey große Escadren, in ziemlicher Entfer⸗ 
nung zugleich darin geſehen hat. Auf eis 
ner kleinen Inſel, der naͤchſten bey der Müns 
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dung, und der vordern Spitze der Vorſtadt 
gegenuͤber, liegt das Lazareth, wo die Qua⸗ 
rantaine gehalten wird ). Auf einer andern 
etwas groͤßerem Inſel, faſt im Mittelpunkte 
des Hafens, der hintern Spitze der Vorſtadt 
gegenüber, liegt das ſchoͤne Marlinehoſpital, 
das für 700 Ktanke eingerichtet iſt “). 

Vler geographiſche Meilen von Mahon, 
liegen die ſogenannten Buferas oder Lagunen, 
nur durch einen ſchmalen Sandſtreifen vom 
Meere getrennt, und mit ſalzigem Waſſer 
und ſchmackhaften Seeſiſchen angefuͤllt. Ih⸗ 
nen gegenuͤber ſieht man etwa 50 Toiſen vom 
Ufer ab, die ſogenanute Isla den Colom, 
ſonſt auch la Conejera genannt. Sie hat 

*) Daher die Juſel auch den Namen: Isleta de 

8 hat. 3 


% In- der Negel ind feiten über hundert darin des 
findlich. Ein Flügel dieſes weitläuftigen Gebäudes 
dient daher gewöhnlich dem Gouverneur zum Som⸗ 
meraufenthalt. Die reinere und feifchere Luft un⸗ 
gerechnet, ſollen auf dieſer Inſel auch weit weni⸗ 
ger Mosquitos ſeyn. — uebrigens wird die Im 
ſel Isla del Rey genannt. 
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600 Toiſen in der Länge, 400 in der Breite, 
und iſt von einer unglaublichen Menge wil⸗ 
der Tauben und Caninchen bewohnt. 


115 


Außer dem Geſagten verdienen die Rul⸗ 
nen des Caſtelles von San Felipe, dem Mo⸗ 
le gegenüber , die Auſternfiſcherey im Hafen, 


und die ane von pe Auf 
bay u 


| Al ay or. 


Dieſer Diſtrikt iſt acht geogr. Meilen 
lang, ſteben breit, und hat eine Bevoͤlke⸗ 
rung von 3960 Einwohnern. Die Hauptſtadt 
iſt Alapor mit ziemlich guten Haͤuſern, wie⸗ 
wohl die Straßen eng und groͤßtentheils un⸗ 
gepflaſtert ſind. Im ganzen Diſtrikte iſt keine 
einzige Quelle zu finden, daher man ſich mit 
Ciſternenwaſſer ane was man aber ſehe 
gut zu erhalten weiß. gu 


der erſten Eroberung der Engländer aber, zu 
Anfang des vorigen Johrhunderts, ward 
Mahon zur Hauptſtadt der Inſel erklart, 
und Ciudadela kam allmaͤhlich in Verfall, 
Immer it es indeſſen der Lieblingsaufenthalt 
des menorcaniſchen Adels geblieben, fo daß 
man immer noch einen gewiſſen Luxus, und 
eine gewiſſe Eobbaftilgl in e Stadt be⸗ 
merkt. aden Sr 
Ale dieſe Diſtrikte n pre 
durch vortreffliche Wege en deren 
dankt , und de de Manch Regierung 
mit beſonderer Sorgfalt zu erhalten ſucht. 


Clima, Boden und Produkte. 
Das Clima von Menoren iſt bey weis 
1 nicht io 1 und angenehm, ale das von 

jo mio Ha 7 war 9 rb ar 20˙⁰ 


) In den 92856 1713 — 1718. unter dem damit 
ligen Gouverneur, dem Brigadier ich e, der 00 
N uberhaupt gar ſehr um Menorka ver ient gema 

bar. Ni Rte enn 7 nne 


Mallorca. Die Wintermonate ſind namlich 
wegen der vielen heftigen Nordwinde, um vie⸗ 
les kalter, und die Sommermonate außeror⸗ 
dentlich heiß; wozu noch die Plage von My⸗ 
riaden Mos quitos kommt. Im Allgemeinen 
ſoll aber die Luft von Menorka nichts weni⸗ 
ger als ungeſund ſer n. 

Was den Boden anlangt, ſo iſt er Aus 
ßerſt ungleich, voller kleiner Anhoͤhen und 
Thaͤler, ſo daß es eigentlich gar keine voll⸗ 
kommene Ebene auf der Inſel giebt. Die 
kleinen Anhoͤhen beſtehen aus vortrefflichem 
Erdreich, da hingegen die Thaͤler, wo man 
den Boden nicht durch Kunſt verbeſſert hat, 
gar keines Anbaues faͤhig ſind. 

Menorca hat nur wenig hohe Berge, 
und auch die zwey oder drey hoͤchſten Felſen⸗ 
ſpitzen, von dem Monte del Toro, halten 
mit den niedrigſten von Mallorca keine Ver⸗ 
gleichung aus. Indeſſen hat man doch in meh⸗ 
rerern Gegenden, Anzeichen vorhandener Mi— 
neralien, als Eiſen, Bley und Kupfer ent⸗ 
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| Mercabdel, . 3 

Zwölf geogr. Meilen lang und zehn 
breit; dennoch wird die Bevoͤlkerung kaum 
auf 1700 Seelen geſchätzt. — Die Stadt 
Mercade l iſt ohne Merkwürdigkeiten, ſie 
liegt aber in der Naͤhe des ſogenannten 
Monte del Toro, welches der hoͤchſte 
Berg der Inſel iſt, und wo man — weil er 
ſich faſt im Mittelpunkte der Inſel befindet — 
eine ſehr ausgebreitete Anſicht nach allen Kuͤ⸗ 
ſten hat. Der Toro ſieht wie ein ungeheu⸗ 
rer Zuckerhut aus. — In dieſem Diſtrikte 
liegt uͤbrigens auch der Hafen von Fornells, 
der zwar mehrere Untiefen hat, für die nach 
Marſeille beſtimmten Schiffe aber, immer 
«noch einen guten Nothhafen abgiebt. 

Mit dem Termino von Mercadel if 
der von Ferreiras verbunden, dem man 
eine Länge von 10 geogr. Meilen, eine 
Breite die ſich von 1— 4 M. verändert, 


und elne Bevölkerung: von 2996 Einwohnern 
giebt. In dieſem Diſtrikte verdient beſonders 
die ſogenannte Granga de Adaya bemerkt 
zu werden, welches eln reizendes 2 Meilen 
langes und J — 1 Meile breites Thal iſt. 
Man hat es mit Recht das Paradies 
von Menorca genannt, da man hier die 
herrlichſten Pflanzungen von Suͤdfruͤchten, 
die uͤppigſten Felder, die reinſte und mildeſte 
Luft, das vortrefflichſte Waſſer u. ſ. w. auf 
der ganzen Inſel findet. Die Granga de 
Adaya iſt daher auch mit einer Menge ned. 
licher eee Vena. ann, , mung 
> 11 
Ciudadela. 
Zehn Meilen lang, und fuͤnf bis acht 
breit, mit 6233 Einwohnern. Die Haupt⸗ 
ſtadt gleiches Namens, war ehedem die alte 
und glaͤnzende Hauptſtadt der ganzen Inſel, 
und ihr fehr guter Hafen ward daher vor⸗ 
zugsweiſe von fremden Schiffern beſucht. Bey 


der erſten Eroberung der Engländer aber, zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts, ward 
Mahon zur Hauptſtadt der Inſel erklärt, 
und Ciudadela kam allmählich in Verfall. 
Immer tft es indeſſen der Lieblingsaufenthalt 
des menorcantſchen Adels geblieben, ſo daß 
man immer noch einen gewiſſen Luxus, und 
eine gewiſſe Eabbaftiafein in et Re: bes 
merkt. Eten 
Alle dieſe n e übrigens 
we vortreffliche Wege ewas 10 Neues 
bent 95 und die die g bee Menienng 
mit beſonderer Sorgfalt zu erhalten ſucht. 


Clima, Boden und Produkte. 
Das Clima von Menorca iſt bey wei⸗ 
tem a wo arg und angenehm, und das von 
ale ı Str er 50 


) In den Jahren 1713 = 1718. unter dem dumun⸗ 
ligen. Gouverneur, dem Brigadier ben der 
' hend gar ſehr um Menerka verdient gemacht 
hat. I NWTIAD TBERRT 1904 e 


Mallorca. Die Wintermonate ſind nämlich 
wegen der vielen heftigen Nordwinde, um vier 
les kaͤlter, und die Sommermonate außeror⸗ 
dentlich heiß; wozu noch die Plage von My⸗ 
riaden Mosquitos kommt. Im Allgemeinen 
ſoll aber die Luft von Menorka nichts weni⸗ 
ger als unge ſund ſee n. 
Was den Boden anlangt, ſo it e er ie 
Serf ungleich, voller kleiner Anhoͤhen und 
Thaler, ſo daß es eigentlich gar keine voll 
kommene Ebene auf der Inſel giebt. Die 
kleinen Anhoͤhen beſtehen aus vortrefflichem 
Erdreich, da hingegen die Thaler, wo man 
den Boden nicht durch Kunſt verbeſſert hat, 
gar keines Anbaues faͤhig ſin. 
Menorca hat nur wenig hohe Berge, 
und auch die zwey oder drey hoͤchſten Felſen⸗ 
ſpitzen, von dem Monte del Toro, halten 
mit den niedrigſten von Mallorca keine Ver⸗ 
gleichung aus. Indeſſen hat man doch in meh⸗ 
rerern Gegenden, Anzeichen vorhandener Mis 
neralien, als Eiſen, Bley und Kupfer ent 
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deckt; von denen ſich aber freylich keine ſehe 

je Ausbeute hoffen läßt, 175 
Deſto groͤßeren Gewinn koͤnnte man von 
den Marmorbruͤchen ziehen, an denen Me 
Uorca einen unglaublichen Weberfiuß hat; ſo 
daß man oft kaum zwey Zoll tief unter der 
Dammerde, ſchon auf Marmor ſtoͤßt. Es 
find Sorten darunter, deren Feinheit und 
Schoͤnheit nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt, ohne 
daß eben vlel Gebrauch davon gemacht wird. 
Das einzige was man baut, ſind die Stein⸗ 
gruben, aus denen man die guten Mauer⸗ 
ſteine, dle ſogenannten Cantons zieht. 
An Holz hat Menorca großen Mangel, 
und man trift, außer einigen Encinasbuͤ⸗ 
ſchen ) im Termino von Meroadel, auf der 
ganzen Inſel keine Waldungen an. Die vle⸗ 
len Verwüuͤſtungen in den Kriegen, und dle 
heftigen Nordwinde die den Anpflanzungen ſb 
Ji t de nett 14 un ſehr 
NW i er ee TR 


) Quercus Dex. Linn „Mellamın 


ee 


ſehr hinderlich find, ſollen die naͤchſten Urſa⸗ 
chen dieſes Mangels ſeyn. 

Was die Produkte der Inſel betrifft, 
ſo ſind es folgende: Waizen und Gerſte; 
beyde, beſonders erſterer, von ſehr mittelmä- 
ßiger Qualität, und kaum zwey Drittheile 
von dem, was die Inſel bedarf. Wein; 
das vorzuͤglichſte Produkt der Inſel, wovon 
ziemlich viel ausgefuͤhrt wird. Ohne die 
ſchaͤdlichen Nordwinde wuͤrde noch mehr ges 
wonnen werden. Wollez ſehr viel und ſehr 
geſucht. ö 

Käͤſe; Vortrefflich, fo daß man denfels 
ben in Itallen noch dem Parmeſankaͤſe vors 
zieht. Oel; ſehr wenig, da der Nordwind 
den Baͤumen außerordentlichen Schaden thut. 
Wie groß dieſer ſeyn muͤſſe, wird ſich leicht 
begreifen laſſen, wenn man weiß, daß man 
bey einem vor dem Nordwinde geſchuͤtzten 
Dlivengarten, immer 200 Procent mehr 
Gewinn annehmen kann. Honig; vortreff⸗ 
lich, beſonders dieß feinen Sorten, daher au⸗ 

II. | S 


[2 
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ders in der Naͤhe der Hauptſtadt, eine gewiſſe 


Cultur bekommen, die keinesweges bey den 


Mallorkanern zu finden iſt. Da ſie indeſſen 
bey weitem kein ſo ſchoͤnes Clima, und keinen 
ſo guten Boden haben, ſo haͤlt ihr Wohlſtand 
mit dem mallorkaniſchen keine Vergleichung aus. 
Sonſt ſind die Einwohner beyder Inſeln durch 
Sprache, Religion und Sitten ſehr 
mit einander verwandt. 


Das find die Baleariſchen ee 


auf denen der Geograph und der Naturfor⸗ 
ſcher, der Antiquar und der Hiſtoriker, der 
Statiſtiker und der Sittenmahler, taufend 
Gelegenheiten zu neuen und wichtigen Beob⸗ 
achtungen finden wird. Ueber Mallorca 
find noch fo gut als gar feine Nachrichten 
vorhanden; über Menorca haben zwar 
Cleghorn, Aemſtrong, und beſonders Lin⸗ 
demann ſchaͤtzbare Werke geliefert, aber die 
Wiſſenſchaften haben ſeit ihren Zeiten große 
Fortſchritte gemacht. Eine neue Reiſe nach 
den baleariſchen Inſeln; ein genaues und 


Kae eg 


— m 


vollftändiges Gemälde von denſelben, 
würde daher ein eben fo verdienftliches, als 
belohnendes Unternehmen ſeyn. 


Quelle. 


Descripciones de las Islas Pithiusas, 
y. Baleares. En Madrid. 1787. 4. Pag. 21 
113. — P. 114— 136. — Einige handſchrift⸗ 
liche Angaben. 


2 var al 18 na J 1 
Weener. nan 


Noch ein Wort fuͤr Reiſende. | 


.y 7. 1 7 — * 
Ati I en oh anon 


Mu hat ſich bey dieſem Aufſatze einen 
Mann gedacht, der ohne Auſſehen reiſen 
will; man hat angenommen, daß er ih el⸗ 
nige Zeit in Valencia aufzuhalten denkt, 
und daß die Wiederherſtellung ſeiner Geſund— 
heit der Hauptzweck ſeiner Reiſe iſt. Aus 
dieſem Geſichtspunkte muͤſſen folgende Noti⸗ 
zen beurtheilt werden, die man bier übrigeus 
ohne alle Praͤtenſion mittheilt. 


Um am ſchnellſten, und wohlfeilſten nach 
Valencia zu kommen, duͤrften Sie ſich in 
Hamburg nur nach Bilbao einſchiffen, 
und dann uͤber Saragoßa gehn. Sie 


wuͤrden jene Seereiſe, wozu Sie in Hamburg 
immer Gelegenheit finden, in der Mitte des 
Julius machen, und vielleicht ſchon zu An⸗ 
fang Auguſts in Bilbao ſeyn. 

Die Koſten wuͤrden ſich auf dreißig 
bis vierzig Piaſter (r Rthlr. 9 Gr. Saͤchſ.) 
belaufen, wo aber auch die Koſt mit einbe⸗ 
dungen iſt. Da indeſſen dieſe nicht immer 
die beſte zu ſeyn pflegt, ſo werden Sie wohl 
thun, ſich noch ſelbſt mit einigen Proviſionen 
zu verſehen. Einige hundert Stuͤck gute Eis 
tronen und Orangen, die Sie in Hamburg zu 
ſehr billigen Preiſen finden, ſo wie ein Paar 
Dutzend Flaſchen Madera und Cognac, etwas 
Thee, Caffe, Chocolate u. ſ. w. werden Ih⸗ 
nen vortrefflich zu ſtatten kommen. | 

Eben fo rathe ich Ihnen, ſich eine gute 
Matratze mit den dazu gehörigen Kopfkuͤſſen, 
und eine feine wollene, oder noch beſſer, eine 
ſeidene Decke anzuſchaffen; die Ihnen bey den 
gewohnlich ſehr ſchlechten Schiffsbetten un⸗ 
entbehrlich ſind. Sie koͤnnen das alles ſehr 
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leicht mit nach Valencia nehmen, oder auch 
bis zu ihrer Ruͤckreiſe in Bilbao laſſen, wie 
es ſich nun am beſten ſchicken wird. 

Waͤhrend Ihrer Seereiſe, halten Sie ſich 
bey Tage ſoviel als moͤglich, auf dem Ver⸗ 
decke auf, wo man z. B. im großen Boote, oder 
vorn bey der Schiffswinde, oder hinten bey 
dem Steuerruder ein ſehr bequemes und ſchat⸗ 
tiges Plaͤtzchen finden kann. Des Nachts ra⸗ 
the ich Ihnen zwar in der Cajuͤte zu ſchla⸗ 
fen; nur laſſen Sie, ſobald es nur Wind 
und Wetter erlauben, wenigſtens immer ein 
halbes Fenſter auf. Wenn Sie nun noch die 
erſten drey Tage alle fettigen Speiſen, und 
beſonders den rothen Wein vermelden, wenn 
ſie recht viel Citronen mit Zucker, ſo wie 
dann und wann ein Glas Madera, und et⸗ 
was Orangenſaft mit einigen Tropfen Chi⸗ 
naeſſenz zu ſich nehmen; ſo denke ich, ſollen 
fie vor der Seekrankhelt voͤllig geſicherk ſeyn. 

Um mit ihrem Capitain gut auszukom⸗ 
men, vergeſſen Sie nicht, daß er die erſte 


Perſon am Bord, und der Paſſagier hoͤch⸗ 
ſtens die zweyte iſt. Behandeln Sie ihn 
mit einer gewiſſen freymuͤthigen Höflichkeit; 
und bieten Sie ihm von Zeit zu Zeit etwas 
von ihren feinen Proviſionen an. Er wird 
Ihnen dann gewiß auch ſeinerſeits mit Ads 
tung und Freundſchaft entgegenkommen, zumal 
wenn er beylaͤufig erfaͤhrt, daß Sie an gute 
Haͤuſer adreſſirt find, deren Zutrauen er ſich er⸗ 
halten will. ID 19 IE mo 10 
Was die Matroſen anlangt, ſo braucht 
es bey dieſen Leuten nur von Zeit zu Zeit, 
beſonders des Morgens oder des Abends, eis 
nen Schluck Brandwein, und ein Paar Fin⸗ 
ger voll geſchnittenen Tabak, um ſie alle zu 
Freunden zu haben. Zeichnen ſie dabey den 
Steuermann durch eine größere: Vertraulich⸗ 
keit, und beſonders durch etwas groͤßere Por⸗ 
tionen aus; vergeſſen Sie aber auch den ars 
men Schiffsjungen nicht, der ihnen als Ca⸗ 


juͤtenaufwaͤrter noch ganz beſonders empfoh⸗ 


len ſeyn muß. 
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»Wenn Sie dann immer auf die Leeſeite 
ſpucken, das Verdeck uͤberhaupt reinlich hal⸗ 
ten, nie von Wind und Wetter, wenigſtens 
nicht vom guten ſprechen, ſich weder um den 
Compas, noch um die Charten bekuͤmmern, 
aber von Zeit zu Zeit ein Paar luſtige Ge⸗ 
ſchichten erzaͤhlen, fo werden Sie für einen 
5 braven Koopman“ und für „een ganzſchen 
Kerl“ gelten, von dem man noch lange nach⸗ 
| her am Ruder ſprechen wird. E Er 

Bey ihrer Ankunft vor Bilbao, koͤnnen 
Sie der ganzen Mannſchaft ihre letzten Paar 
Flaſchen zum Beſten geben, was dleſen im⸗ 
mer durſtigen Leuten, lieber als baares Trink⸗ 
geld iſt; dem Schiffejungen indeſſen geben 
Sie ein Paar Mark oder einen halben Pia 
ſter, womit er vollkommen zufrleden ſeyn 
wird. Wegen ihrer Wohnung, ihres Coffers, 
u. ſ. w. wird Ihnen der Capitain die beſte 
Auskunft geben, da die meiſten Hamburger 
Schiffer in Bilbao wie zu Hauſe ſind. 


1 
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Um Ihre Reiſe nun nach Saragoß a 
fortzuſetzen, was ſechs und funfzig Leguas 
ſind, koͤnnen ſie entweder mit Arrieros, oder 
mit einem Mozo de Eſpuelas, oder mit eb 
nem Caleſin gehn; wozu es in Bilbao — 
welche Methode Sie auch wählen mögen — 
nie an Gelegenheit fehlt. Sie werden die 
nähern Details darüber in meiner Reiſe fin⸗ 
den, worauf ich Sie alſo hiermit verwieſen 
haben will *). N 

Eben ſo wird die Gotefecueg ihrer Reife 
von Saragoßa nach Valeneta, nicht die 
mindeſte Schwierigkeit haben, da es eine der 
beſuchteſten Routen iſt. Wenn Sie auch in 
Sarogoßa einige Tage ausruhen, ſo koͤnnen 
Sie doch auf jedem Fall, in achtzehn ) 
Tagen an Ort und Stelle ſeyn. 

Bey Ihrer Ankunft in Valencia, treten 
Sie nun natürlich, wenn Sie nicht etwa bes 


9 Zweite Auflage S. 514. ff. 


% Die Tagereiſe zu ſechs, bis N Leguas ge⸗ 
rechnet. 
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ſondere Adreſſen haben, in einer Poſade ab, 
wo man Sie unter der Begleitung ihres Fuhr⸗ 
manns u. ſ. w. um ſo beſſer aufnehmen wird. 
Richten ſie ſich hler etwa auf eine Woche zu 
9— 10 Realen taͤglich, für Alles, ein, und 
ſuchen Sie ſich nun unterdeſſen eine Privat 
wohnung nach ihrem Geſchmacke aus. Dieſe 
werden Sie leicht durch das Diarlo, oder 
Tagblatt finden koͤnnen, nur ap Sie 
nicht zu haſtig ſeyn. nit nene 
Am beſten wuͤrden Sie vielleicht e 
den ſchoͤnen Herbſt noch in Burjaſot, oder 
Benimamet ') zuzubringen, die zwey Mor 
nate December und Januar in der Stadt, 
am liebſten in der Naͤhe der Promenaden, 
oder auch in der Vorſtadt ſelbſt zu wohnen, 
und dann fuͤr den Fruͤhling und halben Som⸗ 
mer (wenn ſie noch ſo lange bleiben) theils nach 
Burjaſot, theils nach dem Grao “) zu ziehn. 
Wegen der Preiſe der Wohnungen u. ſ. w. 
finden 
7) Vergl. über die beyden angenehmen Flecken I. 92. ff. 
0 Siehe über den Grao I, 58. 


finden Sie in dieſem Werke alles, was ihnen 
zu wiſſen noͤthig iſt.) 1 N 

Nehmen Sie indeſſen im W 
bey der Wahl ihrer Wohnung auf die. Oft 
ſeite, auf den dritten Stock, auf die Hand, 
thlerung ihres Wirthes, und auf die Tauben⸗ 
ſchlaͤge Ruͤckſicht; mit andern Worten, ſuchen 
Sie die Morgenſonne und den bequemen Se; 
brauch der Terraſſe zu haben, ſo wie das 
Geraͤuſch eines Seidenſtuhles, u. ſ. w. oder 
den Laͤrm eines unruhigen Taubenvoͤlkchens zu 
vermeiden. Mit der Reinlichkeit, die den 
Valencianern eigen iſt, werden Sie uͤbrigens 
voͤllig zufrieden ſeyn. J en ont 

Wenden Sie nun ihre Zeit aufs dane zur 
völligen: Wiederherſtellung ihrer Geſundheit an. 
Machen Sie kleine Reiſen nach Mur vie 
dro, Gandia, u. ſ. w. wie es Ihnen dieſes 
Werk an die Hand geben kann; benutzen Sie 
jene zarten Gemuͤſe, jene vortrefflichen Fruͤchte, 
jene nie genug zu preiſenden mne die hier 

Siehe I, 29. ff. 
II. T 


fo aͤcht und fo wohlfeil ſind; brauchen Ste das 
Seebad im Grad, oder wählen Sie ſich mit 
Zuziehung eines Arztes, einen der minerali⸗ 
ſchen Brunnen, an denen Valeneig Ueberfluß 
hat; mit einem Worte, brauchen Sie eine eit 
gentliche Lebenscur, und nehmen Sie ſo zu 
ſagen, einen Verjuͤngungsprozeß mit ihrem 
Koͤrper vor. ü ente ee e 
Wollen Sie nun endlich im May oder 
Julius ihre Ruͤckreiſe antreten, ſo koͤnnen Sie 
wieder über Bilbao, allenfalls auch uͤbet 
Alicante und Hamburg, oder noch beſſer 


mont und Graubuͤndten gehen. In beyden 
Häfen finden Ste immer Gelegenheit dazu. 

Was ihre Paͤſſe anlangt, ſo koͤnnen Sie 
ſich auf jeden Fall, bey dem ſpanlſchen Reſi⸗ 
denten in Hamburg damit verſehen, wozu 
Ihnen der Kaufmann, an den Sie empfoh- 
len find, gern behuͤlflich ſeyn wird. Die ſpa⸗ 
niſchen Zollaͤmter betreffend, ſo werden Sie 
nicht daruͤber zu klagen haben, ſobald Sie 


— 
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nur weder auslaͤndiſche Buͤcher, noch frem⸗ 
den Tabak, noch neuen Mußelin bey ſich 
fuͤhren. Ein Paar Piecetten (8 Realen) 
werden fuͤr die Viſitatoren hinlaͤnglich ſeyn. 
Was die Koſten der Reiſe betrift, ſo 
koͤnnen Sie 100 Thaler Saͤchſiſch, in Golde, 
auf den Monat rechnen, und Sie werden 
ſich nie in Verlegenheit befinden. Wollen 
Sie 16 — 1800 Thaler auf 12 Monat beſtim⸗ 
men, fo werden Sie ganz vortrefflich aus—⸗ 
kommen; verſtehen Sie aber mit Oekonomie zu 
reiſen, und find Sie uͤberhaupt frugal zu le 
ben gewohnt, ſo hätten fie für den gegebe⸗ 
nen Zeitraum auch an 900 — 1000 Thalern 
genug. Nur die Relſe über Genua u. ſ. w 
wuͤrde einen Unterſchied machen, den man 
wenigſtens auf 300 Thaler anſchlagen muß, 


| Ende des zweyten und letzten Theils. 


Spaniſche Mifzellen 


herausgegeben 
vonn 


Cheiſtian Auguſt Fiſcher. 


Erſt er Band. du 


Berlin, 1803. 
bey Johann Friedrich Unger. 


———— 
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Man findet hier eine reichhaltige Samm⸗ 
lung der intereſſanteſten Aufſaͤtze, Anekdoten, 
Notizen u. ſ. w. die der Verfaſſer aus den 
beiten in Spanten, und den ſpaniſchen Colo⸗ 
nien erſcheinenden Journalen, Zeitungen u. ſ. w. 
veranſtaltet hat, und kuͤnftig fortſetzen wird. 
Schon in dieſem Bande ſind mehrere aus 
den ſeltenſten Spaniſch-Amerlkaniſchen 
Zeitungen gezogene Artikel befindlich, in den 
folgenden Bänden wird die Anzahl derſelben 
noch groͤßer ſeyn. Uebrigens kann man ſchon 


Zn 
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aus dem Inhaltsverzeichniſſe dieſes erſten 
Bandes ſehen, wieviel Neues Geographen, 
Statiſtiker, Naturforſcher, Aerzte, 
etteratoren und Dilettanten in dieſen 
Mifzellen finden werden. 


10 Ju haltsverzeichniß. 

Die Spanter in Neu- Suͤd⸗ Wallis im 
Jahre 1793. Ein Fragment aus Malaſpt⸗ 
na's ungedruckter Entdeckungsreiſe — 
Einige Nachrichten von dem Botaniker Don 
Luis Nee, Malaſpina's Reiſegefähr, 
ten — Ueber das Erdbeben von Quito im 
Jahre 1797. — Beytraͤge zur Naturgeſchichte 
der Pferde und Eſel, in Paraguaͤy u. ſ. w. 
von Don Felix de Azara — Ueber eini⸗ 
ge Gummi elaſticum liefernde Baͤume von 
D. Ant. Sof. Cavanilles — Naturge⸗ 
ſchichte der Haustauben in Spanien, beſon⸗ 
ders in Valencia; mit einer ganz neuen 
Claſſifteation, von demſelben. — Ue⸗ 
ber die verſchledenen Sorten der Pernanifchen 


Rinde, und mehrere neue Zubereitungen aus 
derſelben. Aus D. Sebaſt. Mutis Hands 
ſchriften. — Bemerkungen uͤber das Hornvieh 
in Paraguay von D. Felix de Azara. 
Ueber ein neuentdecktes Mittel gegen die 
Hundswuth von Cavanilles. — Ueber 
ſechzehn neu entdeckte Speeles der Eneina 
(Quercus Linn.) von D. Luis Nee — 
Der Waſſerfall von Teqvendama von D. 
Franeiſco Zea. — Ueber die Pistia Stra- 
tiotes von D. Luis Né e. — Beytraͤge zu 
einer künftigen Ichthyologie von Spanien von 
D. Ignacio de Aßo — Medieiniſche 
Beobachtungen, worunter dr ey Faͤlle von eis 
ner im großen Hoſpital zu Madrid geheil⸗ 
ten Hundswuth. — Ueber die Benutzung 
der Arachis Hypogäa von D. Ant. Hof. Ca⸗ 
vanilles — Bemerkungen auf einer Reife 
durch die Magellaniſche Meerenge. — 
Ueber die Musa textilis von D. Luis Nee 
Reiſe des P. Nareiſo Girval de Bar⸗ 
celo in das Innere der Montana 


Real. (700 L. in Umkreiſe, wohin vor ihm 
noch kein Europaͤer gekommen.) — Ueber das 
Symphitum Petraͤum von Cavanilles — 
von Kozebue's Schauſpiele in Madrid — 
Ueber ein in Guatemala entdecktes vegeta⸗ 
biliſches Gegengift — Ueber einen Rleſen in 
Mexico — Ueber ein Meteor in Potoſi— 
Ueber einen Vogel Hermaphroditen in Pa 
raguay — Ueber einen Vulcan auf der Sit 
fel Teneriffa — Ueber ein neuentdecktes 
Farbeholz in Santa fe — ueber einige al⸗ 
tere ſpaniſche Naturforſcher⸗ — Ueber 
den Handel von Mexico — Neueſte Han⸗ 
delsliſten — Lit. Notizen u. ſ. w. 


ra ide 


ei ushihanen 8 an EI 12 102 112007) 
Duni eus eee ee 
Wer serferuugen, n 136511 


Fu m 3 we t en E eite 


ist 3 Re 2) eee 
79 N e e u: 
175 r III 1. Fah ee I A 


Seite 27 8. 11. int zaufe 101 
re euer e 15 A1 Schick 


emen file, — TEREST Se 1 1 
RE 8. ‚3 * debe J see ade 
* on dabey. cee 


— 129-8. * aufgethütmten Wolfenmaf 
9 ER sent, bu des, en G 

— 42 II. WiRe dd, ſt. Peuagloſa. 100 

— 69. 3. 4. l. Tabra ſt. Naba. weile“ 

— 70. Z. 5. l. Xabea fi. Kubra, 

— 30. In der Note, 1. UO Varas ſt. 4 aras. 


— — — 


‚ 


sah 1 2 
N re 


